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ie liebenswurdige Kbnigin Almire hey—
rathete Phanaor, den ſchonſten und zartlichſten
der Genien. Echon am Abend ibrer Vermahlung

zeigte die Konigin ein lebbaftes Verlangen, von
rihrem Gemabl in ſeine Staaten gefuhrt zu wer—
den; aber Phanaor ſeufzte, und mit einem zart—
lichen Blick ſagte er: Um Jhrentwillen verließ
ich meine Staaten; Sie berrſchen uber ein gluck-—
liches Volk und uber mein Herz; mochte Jhnen
dieſe Herrſchaft genug ſeyn! Es iſt mir unmog—
lich Sie in meinen Palaſt zu fuhren, aber auch
ich werde nie dahin zuruckkehren, weil ich dieſen
Aufenthalt nicht mit Jbnen theilen kann mehr
verlangen Sie nicht!

Wie, liebſter Phanaor, unterbrach ihn Al—
mire, mir, ihrer Gemahlin ſollt' es auf immer
verwehrt ſeyn, ibren Palaſt zu ſeben.

Jch ſchmeichle mir, erwiederte Phanaor la—
chelnd, daß ſie ibn einſt werden ſehen durſen.
Nach echszehn Jabren, wenn anders dieſer Wunſch
Eie dann noch reitzen kann. Nach ſechszehn
Jabren erſt das iſt ſehr lange, mein Beſter!
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„Tis dabin reden wir nie wieder davon. Um Jh
rer und meiner Ruhe willen muß die Urſach die—-
ſer Verweigerung ein Geheimniß fur Sie blei—
ben, und Ste bemuhen ſich vergebens es mir zu
entlochen. Die Konigin hatte das Ungluck, auſe
ſerordentlich neugterig zu ſeyn; ſie verwunſchte
ibr Echickfal, ſte durchſeuſzte ganze Rachte, und
beſturmte ihren Eemahl mit Thranen und Bit-
ten; allein umſonſt; Phanaor blieb ſtandhaft und
gab ibr nie eine befriedigende Antwort. Ter ein—
zige Kummer, der Almirens Leben vergiftete, war,
einen gar zu verſchwiegenen Gatten zu haben;
denn ſonſt liebten ſie einander zartlich, und ohns

die Neugier und das immerwabrende Fragen der
Abnigin nach dem geheimnißvollen ppalaſte, wur—

den beyde das glucklichſte Leben gefuhrt haben.

Nach Verlauf von neun Monaten kam Al—
mire mit einer Prinzeßin nieder, dia, wie man
Leicht glauben kann, von dem Genie, ihrem Var
ter, mit allen nur erſtnnlichen Vollkommenhei—
ten begabt wurde. Kaum erreichte Zeloide (ſo hieß

die Prinzeſſin) ihr vierzebendes Jabr, ſo hatten
ihre Eltern nichts angelegneres, als ihr einen
wurdigen Gemahl auszuſuchen.

Jhre Wahl fiel auf den Prinzen Philam ir,
der Zeloiden anbetete, und von welchem die Prin-—
zeßin mit ſittſamen Errothen geſtand; daß er der
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liebenswurdigſte Sterbliche ſey, den ſie je geſe-
ben habe.

Die Konigin ſah mit unaus ſprechlichen Ver—

gnugen dem Augenblick berannaben, wo ſie nach
dem Verſprechen ihres Gemabls ibre Neugier
endlich geſtillt ſehen ſollte. Auch beſchloß ſie ihre
Tochter nicht eher zu verheyrathen, bis ſie den
Zauber Palaſt geſehen habe.

Der ſo ſehnlich gewunſchte Auaenblick er—
ſchien endlich. Er waren gerad ſechszehn Jabre
ſeit der Vermablung der Konigin verfloſſen, und
nun drang ſte in ihren Gemahl, ſte unverzuglich
in ſeinen Palaſt zu fuhren.

Morgen „antwortete er, ſollen Sie dahin
verſezt werden, wenn Sie anders, nach der Of—
fenbabrung des Gebeimniſſes, das ich Jhnen fru—
ber zu entdecken Bedenken trug, auf ibrem Ent-
ſchluße beharren werden.

Die Konigin verlangte, daß Zeloide bey die—
ſer Entdeckung gegenwartig ſeyn durfte. Ungern
willigte Phanaor ein: aber die Bitten der Ko—
nigin waren zu lebbaft, und er konnte ibnen obne

Unbdoflichkeit nicht widerſtehen.

Gegen Abend begab er ſich in das Zimmer
der Konigin, ſezte ſich zwiſchen ſie und ihre Toch-
ter und erzehlte ſeine Geſchichte, wie folget.

„Jch bin, fieng er an, mit den heftigſten
Zeidenſchaften gebohren; denn leyder! vermag
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die Macht, die uns uber die gewoöhnlichen Mene
ſchen ſo weit erhebt, uber unſer eigen Herz oft
ſo wenig! Mit Schmerz ſahe der Zauberer, mein
Vater voraus, daß verſchiedene Jahrhunderte
verſtreichen mußten, ehe ich weiſe und glucklich
werden konnte. Jch verliebte mich indeß in eine
Fee, die weit alter war als ich, und ihren Ruf
mehr ibrem Verſtand als ihrer Schoönheit zu
danken hatte. Dieſe meine erſte Wahl machte
mir Ehre; die Fee wurde uberall als ein Mu—
ſter von Verſtand und Weisheit erhoben; ja ihre
Scharffuchtigkeit gieng ſo weit, daß ſie noch
fruher als ich ſelbſt meine Geſinnungen gegen ſie
bemerkte und mir entdeckte, daß ich in ſie ver—
liebt ſey. Jch war ſehr geneigt ſie des Gegen-
theils zu verſichern, und ihr zu beweiſen, daß ſie
ſich irren koönnte; doch machte mein Vertrauen
in ibre Weisheit, daß ich nichts ſchlechterdings
laugnen wollte, bevor ich mein Herz genau ge—

pruft hatte.
Gie ſchalt meine Leidenſchaft eine iugendli-

the Thorheit, und doch blickte durch ihre Ver—
weiſe eine ſo zartliche Freundſchaft bervor, daß

der Wunſch, ihr nicht zu mißfallen, wurklich
eine Leideuſchaft in mir erregte, die ihre Weis-
heit mehr voraus geſehen als errathen hatte.

Jch' beſchwor Prudinen (ſo hieß die Fee)
mir ihre Geſinnungen zu entdecken, und ſie ge—
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fſtand mir endlich, daß ahnliche Gefuhle ſich in
ibrer Bruſt fur mich regten. Entzuckt uber die—
ſes Geſtandniß, ſprach ich vom Heyrathen; aber
Prudine weigerte ſich, mir ibre Hand zu geben,

bis ſie meiner Treue gewiß ſey. Sie verlangte,
daß ich bis dahin die Hoffnungen die ſie mir gabe,
niemanden entdecken ſollte, und pries mir da—
bey die Freuden an, die eine geheime Liebe zart:
lichen Herzen gewahre. Da Eitelkeit eben nicht
mein Fehler ift, ſo ſchien mir dieß eine ſehr bil-:
lige Forderung, und unſer wechſelſeitiges Ein-
verſtandniß blieb vor allex Welt verborgen.

Eines Abends, da ich in eine Wolke ge—
bullt, Prudinens Palaſt zueilte, borte ich un—
ter mir ſo ſchmerzlich klagen und weinen, daß
ich, von Mitleid gerührt, ſtill hielt. Jch ſah
einen langen Zug von Pferden und Wagen, mit
einer Menge Fackeltrager umgeben, und in der
Mitte deſſelben einen ſchonen Jungling, welcher
der Gebieter der ubrigen zu ſevn ſchien. Er war
auſſer ſich vor Betrubniß, und alle ſeine Be—
gleiter ſchienen ſo tiefen Antbeil an ſeinem
Schmerz zu nehmen, daß das Ganze einen hochſt—

traurigen Anblick verurfachte. Jch gab mich zu
erkennen und befragte den Jungling um die Ur—
ſache ſeiner Leiden.

„Jch bin der Prinz Zemis, antwortete er;
von meiner erſten Jugend an liebte ich die Prin—
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zeßin Eliane, ihre und meine Eltern willig—
ten in unſere Verbindung, als der grauſame
Zauberer Phormidas Elianen ſah, und
mein Nebenbuhler ward. Die Prinzeßin begeg—
nete ihm ſo ſtrenge, und ließ ihm ſo wenig Hof—
nung, daß ſein Stolz dadurch beleidigt wurde.
Er zog ſich, dem Anſeben nach, zuruck, und
ich benuzte den Augenblick ſeines Verdruſſes,
Elianen abzuholen, mich mit ibr zu verbinden,
und ſie mit der Begleitung dit du hier ſiehſt, in
meine Staaten zu fuhren. Aber ach! Kaum na-
heten wir uns einen dichten Walde, als der ab—

ſcheuliche Phorm idas vor uns ſtand und al—
les meines Widerſtandes ungeachtet, die Prin—
zeßin aus meinen Armen riß. Seit drey Tagen
und Machten verfolgte ich den Rauber vergebens;
aber endlich nothigte uns die Mattigkeit hier zu

raſten, bier wo Verzweiflung meine Leiden mit
meinem Leben endigen wird.“ Dieſe Erzeb—
lung ruhrte mich lebhaft, ich ſuchte den un—
glucktichen Zemis mit der Verſicherung zu trd—
ſten, daß ihm ſeine Eliane wieder gegeben
werden wurde: Kehr in deine Staaten zuruck,
ſprach ich; vor Anbruch des Tages ſollſt du Elia«
nen wieder ſehn, denn dem Zauberer Phormi—
das bin ich an Macht uberlegen. Lebe wohl!
Deine Rache ſoll mein Werk ſeyn. Mit dieſen
Worten erhob ich mich in die Wolken und ver—
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lohr bald darauf den Prinzen und ſein Gefolge
aus den Augen.

Jch beſchloß dem Wohlthun einen Abend zu
ſchenken, der der Liebe geheiligt werden ſollte,
und an ſtatt Phor midas aufzuſuchen, begab
ich mich in den Palaſt des Konigs der Genien.
JZch erzehlte ihm die ruhrende Geſchichte Eli—
anens und ihres Liebhabers, und beſchwor ihn,
das liebende Paar der Tyraney eines verhaßten
Nebenbuhlers zu entziehen. Unſer erhabener Mo—

narch ergrif meine Hand und ſprach: Zuerſt will
ich dir einiges Licht uber Elianens Zuſtand
geben; ſodann ſey dir der Ruhm aufbehalten, die—

ſes Abentbeuer zu beſteben! Mit dieſen Wor—
ten fubrte er mich in einen mit prachtigen Spie—
geln verzierten Saal, und indem ſein goldener
Zepter mich beruhrte, ſagte er: Jn einem Au—
genblick werden wir von Elianens jezigem
Zuſtand unterrichtet ſeyn: dann wird ſich zeigen,

ob ſie unſerer Hulfe bedarf. Jch ſahe einen
der Spiegel ſich farben, und bald darauf erſchien
in demſelben ein junges Frauenzimmer von au—
ßerordentlicher Schonheit. Dier iſt die Prinzeßin,
rief der Grnius, aber ſiehe, mit was ſie ſich be—
ſchaftiget! Jm nehmlichen Augenblick verſchwand
das Zauberbild, und ich ſahe, nicht ohne Er—
ſtaunen, Elianen allein in einem Garten auf
einer Schaukel ſitzen, die ſich bis in die Wolken



ſichwang. Sie weinte ſo ſchmerzlich dabey, daß
auch ich davon im Jnnerſten geruhrt wurde.

Der Kbnig der Genien lachelte uber- mein
Erſtaunen, und indem er geheimnißvoll den Kopf
ſchuttelte ſprach er: Noch viel aufſerordentlichere
Entdeckungen erwarten dich; nimm dieſen Ta—
ltisman; durch ihn wirſt du dich, ſo bald es
dir beliebt, in Elianens Aufenthalt verſetzen
kbnnen, aber waffne dich mit Standhaftigkeit
und kaltem Blut, denn du wirſt beydes nothig
baben. Wirſt du aber dieß aufſerordentliche und
gefabrliche Abentheuer rubmlich endigen, ſo ſoll

dir jede Belohnung, die du von mir verlangen
wirſt, gewahrt ſeyn!

Mit dieſen Worten verließ er mich und ich
wunſchte ſo gleich zu Ebianen, vermdge mel—

nes Talismans, verſetzt zu werden. Jch fand
mich in einem prachtigen Garten verſetzt; ich
horte ſprechen, ſtand ſtill, ſab mich um, und
key dem ſchonſten Mondlicht entdeckte ich, in ei-

niger Entfernung, die ſchbne Eliane, wie ich ſte
im Spiegel geſeben hatte, und in der nehmlichen
Veſchaftigung ſich auf einer Schauckel aus allen
Kraften ſchwankend. Dieſe Leidenſchaft gum ſchau

ckeln ſchien mir unbegreiflich. Die Prinzeßin un—
terhielt ſich dabey mit einem artigen kleinen Syl—
phen. Jch will gerne zugeben, ſagte er, daß es
gut ſeyn kann zuwe ilen zu ſchwanken, aber



im mer ſchwanken, uber alles, was man
Jhnen vorſchlagen konnte, ewig zu ſchwanken,
und das in der ſchonſten Bluthe ibres Lebens,

das iſt zu arg, das iſt grauſam!t O
Zu mio, rief die Prinzeßin, wie glucklich biſt
du, daß deine Frohlichkeit dich nie verlaßt!
gleich mir biſt du deiner Freyheit beraubt, aber
um wie viel' harter behandelt man mich! Warſt
du an meiner Stelle grauſamer Geunius
grauſamere Fee! Zu was fur unerhorten Quaa
len habt ihr mich verurtheilt!

Eliane konnte in ibren Klagen nicht fort-—
fabren, denn in dieſem Augenblick erhob ſich die

Schauckel ſo gewaltſam, daß ihr Worte und
Athem' fehlten.

Jetzt erſt wurde ich gewahr, daß die ungluck-
liche Eliane auf dieſe Schauckel gezaubert war.

Jch naberte mich ihr, gab ihr Nachricht von
ihrem Liebhaber, ſuchte ſie mit der Verſicherung
ihrer baldigen Befreyung zu troſten, und bat ſie,

mich den mir noch unbekannten Theil ihrer Ge—
ſchichte wiſſen zu lafſen. Mein Prinz, verſetzte
ſie, unmoglich wird es ihnen ſeyn einen Zau—
ber zu vernichten, den Rache und Eiferſucht web—
ten; wenigſtens beſorge ich mit groſtem Rechte,
daß ihnen bey Anhorung der Bedingung, unter
welcher er geboben werden kann, alle Luſt dazu
vergeben wird. Meine Geſchichte iſt kurzlich dieſe:
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Nachdem der grauſame Phormidas mich
aus den Armen meines Gemahls geriſſen hatte,
ſchlepte er mich in ſeinen Palaſt. Jch wollte mir
das Leben nehmen, und gewiß wurde ich dieſen
verzwetfelten Entſchluß ausgefuhrt haben, wenn
nicht in dem nehmlichen Augenblick ſich die Decke
des Zimmers gebfnet, und mir eine KRrau, oder
vielmehr cine Kurie dargeſtellt hatte, die auf ei—
nem ſchwarzen Wagen von Ebenholz ſizend, von
zwey ungeheuren Fledermauſen gezogen wurde.

Phormidas lag zu meinen Fußen; er ſprang
erſchrocken auf, und die furchterliche Fee rief
mit drohender Stimme: Treuloſer, ſo betrugſt
du mich? Mich, die um deinetwillen den ſchon
ſten der Genien hintergieng. Einer armſeeligen
Sterblichen werde ich nachgeſezt Aber wiſſe,
Undankbarer, mich tauſcht man nicht ungeſtraft!
Willſt du noch Verzeihung boffen, ſo ubergieb
dieſe Elende ſogleich meiner Gewalt. Jch verſprer
che dir ihr Leben zu ſchonen. Erinnere dich, daß
ſie dich verabſcheut, daß ich dich anhete, und
daß ich um einen Ungetreuen zu beſtrafen, alles
anwenden werde, was die Rache beleidigter Liebe
ſattigen kann!

Der zitternde Phormidas unterwarf ſich
ſeinen vorigen Feßeln, und ubergab mich den Han—

den der Fee! Sogleich erhob ſich unſer Wagen



durch die Luft, und in wenig Augenblicken beſan—

den wir uns hier in dieſem Garten.
Hier verſuchte ichs die Fee zum Mitleid zu be—

wegen; ich warf mich zu ihren Fuſſen, und be—
ſchwur ſte, mich meinem Gemabl wieder zu geben.

Sie ſchwieg kintge Augenblicke, dann bob ſte mich
auf und ſagte: Jch bin nicht rachfuchtig, Prin—
zeßin, aber ich babe Launen; wollen Sie eine
die mir eben kommt, befriedigen, ſo ſoll das
Vergangene vergeffen ſeyn! Jch habe eine ganz
eigene Liebhaberey furs Schaukeln, bier iſt eine;
ſetzen Sie ſich binein, das iſt ales, was ich
von ihrer Gefalligkeit erwarte.

Donerachtet dieſer Einfall mir ſehr lacherlich
ſchien, ſo hielt ich mich doch bochſt glucklich, ih—
ren Zorn ſo leicht zu beſanftigen zu konnen.
Jch gehorchte ohne Anſtand; aber kaum hatte
ich die ungluckliche Schauckel berubhrt, als die
Fee mit furchterlicher Stimme rief: Jch verur—
theile dich dreyßig Jabre lang bier zu ſchaukeln;
es ſey denn, daß einer meiner Liebbaber aufhort
es zu ſeyn, oder mich ohne mein Wiſſen binter—
geht. Jn dieſem Augenblick wurde die Be—
wegung der Schauckel ſo gewaltſam, daß mir
die Sinnen vergiengen und ich ohnmachttg ward.

Dieſer liebenswurdige Sylphe bier, brach—
te mich wieder zum Leben, und nun uberließ ich
mich der außerſten Verzweiflung; doch gaben mir

nach einiger Zeit, die letzten Worte der Fee



wieder Muth; da ſie Liebhaber hat, ſagte ich,
ſo tann es nicht fehlen, daß ſie nicht hintergan—
gen werden ſollte. Ganz gewiß, antwortete
Zumio, aber wiſſe, daß ſie einen Turkis im
Ring tragt, der bey der mindeſten Kalte oder
Untreue ihrer Liebbaber, gelb wie eine Zitrone

wird. Dieſen Ring tragt ſte taglich, und, aus
Furcht ihn im Schlaf zu verlieren, verſchließt ſie
ihn Abends in ein Kaſtchen von Erzt, das ſie in
einer unterirrdiſchen Hole hier in dieſem Gar—
ten verbirgt. Der Eingang dieſer Hole wird von
zwolf ungebheuern Krokodilen, vier Baſilisken
und ſechs Drachen bewacht, deren ſurchterliche

Rachen, graßlichen Volkanen gleich, Feuerflam-—
men und glubende Steine weit um ſich her
ſpruhten.

Nachdem die Prinzeßin ihre Erzeblung ge—
endiget hatte, nahm Zu mis das Wort: Ja
Herr, ſagte er, dies ſind die Gefahren die ihrer
barren aber welcher Ruhm ware dem ihrigen
gleich, wenn ſie jede dieſer Gefahren beſiegten!
Dieſe bezauberten Garten ſind voll der ſchonſten
Prinzeßinnen, welche die neidiſche Fee unter
verſchiedenen Quaalen hier gefangen balt. Vers
ſchloße ſie blos ibre Nebenhuhlerinnen in die—
ſen glanzenden Kerker, ſo ware ſie nur eiferſuch—
tig wie mancht ihres Geſchlechts: allein ibre
grauſame Vorſicht geht ſo weit, daß ſie nichts



reitzendes, nichts volltommenes, in den weiten
Granzen ihres Gebietes duldet. Verſtand, Ta—
lente, Schonheit, ja die Tugend ſelbſt erregt
ibren neidiſchen Haß, und der bloſſe Beyfall der
Welt iſt genug, hundert Ungluckliche zum Opfer
deſſelben zu machen! Auch ich, fuhr Zu mio
fort, bin ibr Gefangener; ehmals war ich ihr
Lieblings Page, dem ſie ibhre geheimſten Brief—
wechſel anvertraute; aber unglucklichere weiſe
wurde ibr meine Verſchwiegenheit verdachtig,

und ſo verbannte ſie auch mich in dieſen trauri—

gen Aufenthalt.
Hier unterbrach ich Zumios Rede. Ums

Himmels willen, rief ich, befriedige zuerſt meine

Neugier! Nenne mir das Ungebeuer, die ab—
ſcheuliche Feer Ach gnadiger Herr, ant—
wortete Zum io, ibhre Verwunderung wird aufs
hochſte ſteigen. Sie iſt ſo liſtig als boshaft; da
ich noch an ihrem Hofe war, ſah ich die muach—
tigſten Genien zu ihren Füſſen, und alle hatten
die Guthmuthigkeit, ſie auf ibr Wort fur einen
Jnbegriff aller Tugenden zu halten. Kurz un—
ſere Verfolgerin iſt die ibrer vermeinten Vor
treflichkeiten wegen ſo berumte Prudine.

Bey dieſen Worten ſtand ich wie verſteis
nert; mein Erſtaunen, mein Unwille hatten kei—
ne Granzen. Bald aber wechſelte dieſer Zuſtand
mit dem heftigſten Zorn. Ja rief ich wie auſſer



mir, ja, ich ſchwore euch Rache! Eure Sache
iſt auch die meinige, und ich ſegne das Geſchick,
das mich zu euch leitete. Leben Sie wohl, Prin—
zeßin, lebe wohl Zumio, in zwey Stunden
ſollt ihr frey ſeyn! Augsenbliecklich befand ich
mich, vermoge der Talismanns, am Etnaang
der ſurchtbaren Höole, die den Schatz der Betrü—

gereyen verbarg.
Die Erzehlung des Kampfs, den. ich auszuſte:

hen hatte, ſchenke ich Jbnen mich beſeelten

weder ein Genius noch unſterblich zu ſeyn. Jch
vertilgte die Ungeheuer, zermalmte die Thüren;

nahm das Kaſtchen, ſprengte das Schloß auf,
J und bemachtigte mich des koſtbaren Ringes, deſ—

J ſen Farbe wurklich das ſchonſte Zitronengelb
war. Jch ſteckte ihn an den Finger, mit dem fe—

ſten Vorſatz, mich nie davon zu trennen. Jn
demſelben Augenblick horte ich die Garten von

J

man: Freyheit, Freybeit! Dank ſey es dem Ge—
nius Phanaor, Freyheit! Freybeit! Jch
ſtieg aus der Hole, und ſah den Garten voller

J weiblicher Geſtalten in verſchiedener Kleidung,
J faſt alle ijung und artig. Sie liefen hin und her,
J fielen einander in die Arme, weinten vor Freu—
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den, riefen immer wieder von neuem aus allen

unn

Kraften:

J

J
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Kraften: Freyheit! diehpeit! Dank ſey es dem

Senius Phanaor!
Der Tag brach unter dieſem Freuden Ge—

tummel an, und nun entdeckie ich auch Elia—
Nen auf Zumio s Arm gelebnt; Kaum be—
merkte ſie mich, ſo warf ſie ſich mir zu Fußen:
Sogleich wurd' ich auch von den ubrigen um—
ringt; die einen bemachtigten ſich meiner Han—
de, andere umarmten mich, und alle ſchrieen
mir abermal mit heller gellender Stimme: Frey—

beit! Freyheit! in die Ohren. Jch wurde trotz
meines erworbenen Rubms, von dieſem unaufa-
borlichen Geſchrey ſo betaubt, daß die plotzliche
Erſcheinung des Adnigs der Genien mir
doppelt willkommen war.

Sein Anblick brachte dieſe ſo lermende Ee—

ſellſchaft zum Schweigen. Phanaor, ſprach
er, deinen Handen ubergebe ich das Schickſal
Pruudinens, ſprich du ihr Urtheil! Erha—
bener Gebieter, erwiederte ich, ſie iſt entlarvt,
ich verlange keine andere Rache; aber darf ich
eine Bitte fur dieſe unglucklichen Opfer ihrer
Eiferſucht wagen, ſo beſehle, daß zede an den
Ort wieder verſetzt werde, wohin ihr Herz ſich
wunſcht.

Kaum hatte ich das letzte Wort ausgeſpro—
chen, als der Genius ſeinen Zepter gegen die

B



Merfammlung neiſte, und in wenig Augenblie
len waren ſie olle verſchwunden.

Darauf nahm der Geiſterkbnig das Wort.
Jch habe dir eine Belohnung verſprochen, ſagte
er, und ich bin bereit dir mein Wort zu halten;
aber bedenke dich erſt wohl ehe du bitteſt, und
wenn du mit dir ſelbſt zum Schluße gekommen
biſt, dann komm' und ſuche mich in meinem Pa—

laſte auf.
Nachdem er mir dieſen weiſen Rath ertheilt

hatte, verließ mich der Genius.
Auch ich wollte eben einen Ort verlaſſen,

der nichts als ſchmerzliche Erinnerungen in mir
aufregte, als ich auf einmal den Sylphen Zu—
mi o hinter einem Baum entdeckte, der ſich mit
einer der niedlichſten weiblichen Geſtalten untere
hielt, die mir je vor Augen gekommen waren.
Jch bezeugte meine Verwunderung, als Zu—
m io ſich mir naherte: Gnadiger Herr, ſagte er,
ich bin entſchloſſen mich ihrem Dienſte zu wey

ben und ſte nie wieder zu verlaſſen. Was dieſe
junge Schone betriſt, ſo wird ſie, wenn ſie es
verlangen, Jhnen ſelbſt ihre Geſchichte erzehlen.

Ganz gewiß! rief ich aus!
Bey dieſen Worten lachelte die ſchne Uns—

bekannte; ich ſetzte mich ihr zur Seite und bat
ſie dringend mir ihr Vertrauen zu ſchenken, und



mir zu entdecken was ſie in dieſen Garten zu—

ruck halte?
Aulle meine Geſellſchafterinnen, antwortete

ſie, hatten Manner oder Liebhaber, die ſie ei—
frig wieder zu ſehen wunſchten. Jch bewundere
ihre Treue, fuhle aber gar keinen Beruf ibhnen
nachzuabmen. Ta ſie, gnädiger Oerr, meine
Bekanntſchaft wunſchen, ſo horen ſie meine Ge—

ſchichte:
Bey einer ſehr lebhaften Einbildungskraft,

beſitz ich ein zartliches Herz mit einem boben
Grade von leicht gereizter Empfindlichkeit ver—
bunden. Es iſt ſehr leicht mir zu gefallen, ja
ſelbſt mein Herz zu ruhren, aber ſehr ſchwer ſich

dies Herz zu erbalten. Anfanglich ſehe ich alles
im ſchbnſten Licht; meine Phantaſie dildet ſich
eine Art von Gottheit aus dem Gegenſtand mei—
ner Liebe: aber, ſo bald Zufall oder Umſtande
mir dieſen Trug des Herzens. rauben, ſo ſehe
ich, daß ich blos ein Geſchopf meiner Einbil—
dung liebte, ich mache mich los, oder beſſer zu
ſagen, ich erwache aus einem ſchonen Traum,
den die Wadhrheit zerſtort und nun trift mich
das unbillige Urtbeil anderer, die dieſe Wur—
kung der Vernunft Wankelmutb nennen;
und dennoch iſt mein ganzes Verbrechen weiter
nichts, als daß ich aus einem Jrrthum erwache,
und ihm zu entfliehen ſuche.

B 2



Zwey Jahre ſind es nun, ſeit das Schickfal
mich zu Prudinens Nebenbublerin machte;
ſchon drey Monate beſchäftigte mich eine neue

Liebe, als eine ungluckliche Neigung der Fee zu
meinem Liebhaber, mich meiner Freyheit be—
raubte. Sie entſubhrte mich und brachte mich
bieher. Als wir durch dieſe Garten giengen, hielt
ſie mich bey der Hand, und da ich weinte und
verzweifeln wollte, ſagte ſie: ſey ruhig, Age—
lie, meine Rache ſoll nicht grauſam ſeyn. Du
biſt reitzend, liebenswurdig, und mit etwas we—r

niger Leichtſinn wurdeſt du wirklich unwider—
ſtehlich ſeyn; wider meinen Willen bin ich dir
gut, auch will ich mehr darauf ſehen dich zu
beſſern, als dich zu beſtrafen.

Dieſe Spotterey der Fee beruhigte mich, ganz
und gar nicht; wir giengen immer weiter, ende
lich verſchwanden Baume, Büuſche und Hecken,
ja der ganze Garten vor unſern Augen, und wir
befanden uns in einer weiten, blos vom Hori—
zont beſchrankten Einode. Einen abhnlichen An—

blick mag man auf offner See baben, nur mit
dem Unterſchied, daß dort das Gerauſch der
Wogen und die mannigfaltigen Brechungen der

Lichtſtrahlen in den Wellen und der Waſſerfſa—
che, dem einformigen Bilde Leben geben: da
hingegen hier die ode Einformigkeit dieſes
Schauſpiels durch nichts unterbrochen wurde.
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Hier bluhte keine Blume, nichts als ein zarter
Raſen artiges Gras vom ſchonſten Grun be—
deckte die ganze Flache. Ein tiefes Schweigen,
eine ewige Stille berrſchte in dieſer granzenlo—
ſen Einſamkeit; man ſahbe und horte keinen Vo—
gel, kein Jnſekt, und der klare azurne Himmel
war ewig hell und ohne Wolken. Ditſer Anblick
gewahrte mir anfanglich die angenebmſien Ein—
drucke. Erſtaunt und von Bewunderung ergrif—

fen ſtand ich unbeweglich in eine Art von ſußem

Entzucken verſunken.
Es freut mich, daß dieſer Ort dir gefallt,

ſagte die Kee. Ganz naturlich muß er die Ause
bruche einer zu feurigen Einbildungskraft be—
ruhigen. Jndeſſen iſt die dauernde Wurkung erſt
von der Zeit und dem langen Nachdenken zu er—
warten; auch will ich, daß du hier bleibeſt. Nie
wirſt du die mindeſte Veranderung bemerken, im
mer wird der Himmel gleich heiter ſeyn; nicht
das kleinſte Woltchen wird ſeine Klarheit truben;
nie wirſt du die Nacht, nie die Morgenrothe ſe—
hen, und dem Wechſel der Jahres-Zeiten nicht
mehr unterworfen ſeyn. Dies unverwelkliche Grun

und dieſer ewige Tag wird immer vor deinen
Augen ſeyn. Nach dieſen Worten, gebot mir
die Fee, dreyßig Jahre lang mit gemeßenen
Schritten auf dieſem ſchonen Raſen herum zu
ſnazieren; es ſey denn, (fugte ſie, ihrer Ger



wohnheit nach, bey) daß einer meiner Liebhaber

vhn mein MWißen, es zu ſeyn aufhbee! Site
verſchwand, und von dem Ausenblick an ſah ich
mich genbthiget ganz langſam einher zu ſchrei—

ten, ohne dafß es mir moglich war, mich weder
zur Rechten oder zur Linken, weder ſchneller
noch langlamer zu bewegen; auch konnt' ich nicht
ſlill ſlehen noch mich hinſetzen. Dieſe Nothwen—
digteit, immer mit einerley Schritten eine gerade

Linie zu verfolgen, war gleich von Anfang an
auſſerſt unangenehm, aber ich war weit entfernt

das Unertraglicht meiner Lage ganz zu ſuhlen.
Noch bewunderte ich mit Enhucken das herrliche

Grun zu meinen Kußen, rund um mit dem azur—
nen Blau des Himmel umgeben. Jſts mbylich,
ſagt ich zu mir ſelber, daß Grun und Blau,
Himmel und Gras, ein ſo bderrliches ſo auſſer-—
ordentliches Schauſpiel gelvabren tnnen! Große
um Einfachheit ſind es alſo, die das Erbabene
hervorbringen?

Dieſe philoſophiſche Bemerkunge, nebſt dem
Andenken an meinen Liebhaber, umd die gewiſſe
Hoffnung, daß die Fee betrogen werden wurde,
machten, daß ich einige Stunden lang meine Ein—
ſamkeit ganz geduldig ertrug. Aber nach und
nach ward meine Bewunderung des Orts immer
kalter; Ueberdruß trat endlich an die Stelle des
Entzuckens, die erhabene Große des unermeßli—
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chen Teppigs, die mich anfanglich in ſo ſufes
Erſtaunen verſezte, wurde mir tezt ein hochſt
einſormiges langweiliges Einerleh. Meine einr
zige Zerſtreuung war noch eine ungluckliche Leis
denſchaft; aber unmerklich verloſch auch dieſes
fuße Andenken, meine ermattende Phantaſie
mahlte die Gegenſtande nur noch mit ſchwachen
Farben; unbeſtimmt, und zwecklos irrten meis
ne Gedanken umber, alle Tauſchung verlteß mich,

die Liebe floh aus meiner Einſamkeit, und ich
ſtand in der großen weiten Welt in mich ſelbſt
verſunken alle in dal Jn dieſem traurigen Zu—
ſtand ſchritt ich immer meine gerade Linie ein—
her, ich weinte nicht mebr, ich gahnte; die Kraft
traurig zu ſeyn hatte ich verlobren, ich war von
der unertraglichen Laſt der Langweile vernichtet.,

Nur eines einzigen Wunſches blieb meine Seele
noch fabig, belebte Weſen, Baume Hauſer und
Berge wieder zu ſehen. Das kleinſte Wolkchen
batte mich ergozt  ein Ungewitter, Donner—
ſchlage und Regenzuffſe hatten mich in Entzucken

geſezt! O wie ſebnlich wunſcht' jch die Nacht,
den Mondſchein, die Sterne wieder zu erblit—
ken! Kurz, die kleinſte Abwechſelung hatte mich
glucklich gemacht. Wie ſehr fuhlte ich nun, daß
die ſinnreich eiferſuchtige Prudine durch dieſe
ſeltene Qual mich auf die grauſamſte Weiſe fur



meine ſogenannte Wankelmuthigkeit beſtraft
hatte!

Urtbeilen ſie nur ſelbſt von meiner Freude,
fuhr Agelie fort, ſie ſey der Dank meines
Herzens fur ihre Tapferkeit, welche mir das
Vermogen zu laufen und ſtill zu ſteben wieder
gegeben hat! Jezt werden ſte begreiffen, warum
ich hier blieb; ich fuhle nicht die mindeſte Un—
geduld einen Liebhaber wieder zu ſehen, der mir
zu gefallen aufgeboört hat, und von welchem auch
ich wahrſche inlich vergeſſen bin, da unſere Tren—

nung ſchon bereits achtzehn Monate dauert.
Sollte er zufalliger weiſe mich noch lieben, ſo

wurden mir ſeine Klagen und ſeine Vor wurfe
unertraglich ſeyn; daher iſt mirs unmbglich in
mein Vaterland zuruck zu kehren, und wenn ich
nur keine Ebenen und keine Raſen Teppige mehr
ſehe, ſo gilt jedes andere Land mir gleich.

Als Agelie ihre Erzahlung geendiget hatte,
ſtand ich auf und zog mit meinem Stabe einen
Kreis in die Luft, ſoglelch verwandelten ſich
der Palaſt und die Garten Prudinens in ein
prachtiges auf einer Berghohe gelegenes Schloß.

Wir befanden uns auf  einer Terraſſe, von der
ſich die manigfaltigſte Ausſicht unſern Blicken
dardellte. Agelie ſchien entzuckt, daß ſte Waſ—
ſerfalle, Felſen, Abgeunde, Ruinen, Bau—
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erhutten, Heerden und das Meer wieder ſab.
Denn alles was nur die Natur an mannigfalti-
gen Gegenſtanden aufzuweiſen hat, hatte ich in
dieſer Gegend vereiniget.

Agelie ſtand in unausſprechlichem Ent-—
zucken verſunken; Gebieten Sie bier, ſchone
Agelie, ſagt ich, und ſollte meine Gegen—
wart Jhnen mißfallen, ſo ſagen Sies und au—
genblicklich will ich mich entfernen, da ihre Ruhe

mir theurer als mein Gluck iſt. Geruhrt und
mit einiger Verwirrung beantwortete ſie mir dieſe
Anrede, die einer Liebeserklarung nicht unahn—
lich war. Doch bald verfiel ſie wieder in ibren
ſcherz enden Ton, bis gegen Abend eine Art Schwer—

muth ſich ihrer bemeiſterte, die ihr tauſend Reitze

gab und mein Herz ihr vollig zu eigen machte.
Nach dem Abendeſſen fuhrte ich ſie auf die

Terraſſe, wo die Freude uber den geſtirnten
Himmel ſich lebhaft in ihren Augen ſpiegelte.
Se ſtand entzuckt, ſah in die Sterne und rief:
O einziges, o entzuckendes Schauſpiel! Hier
warf ich mich zu ihren Fuſſen und ſagte ihr alles,
was mein zartliches Herz fur ſie empfand. Age—
1ie ſchwieg, ſte war geruhrt, Thranen trop—
felten aus ihren ſchonen Augen. Jch bat ſie drine
gend, zu reden. Phanaor ſagte ſie endlich,
ich fuble was Sie fur mich thaten, ich fuhle

„Jhre Zartlichkeit aber laſſen ſte mir Zeit Sie
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zu kennen, mein eigen Herz zu prüfen! Mit die—
ſen Worten verliteß ſie mich. Jch unterſuchte mei—

nen tbſtlichen Ring, und mit freudigem Cnt—
zuchen bemerkte ich, daß die eitrongelbe Farbe

verſchwunden war, und duß ich geliebt ſey.
Tages darauf beſchwor ich Agellien mir ihe

Herz zu ofnen; geruhrt antwortete ſie: laffen
Ste mir Zeit! Jch furchte ſonſt mich und Gie
zu bintergehen. Nein rief ich zu ihren Füßen,
nein Geliebte du liebſt mich, alles verſichert mich

meines Glucks! Hier hielt ich inne,
weil ich bemerkte, daß meine Sicherheit auf
Ageltens Lippen ein ſpbttiſches Lucheln er—
regte: auch kann ich nicht laugnen, daß
dieſer Ausbruch von ſelbſtgefalliger Eitelkeit,
mich auf einen Augenblick ſtumm und' errbthen

machte. Jch faßte mich aber bald wieder und
ſuchte meine Albernheit, ſo viel moglich, wie—
der gut zu machen; lange glaubte ich alle Hoſ—
nung verlohren zu haben: endlich gluckte es mir
Agelien wieder zu beſanftigen ſte geſtand
ihre Zartlichkeit ein, und der Tag wurde ſeſſl-
geſezt, der unſer beyderſeitiges Gluck kronen
ſollte.

Den Abend vor dieſem ſchonen Tage war
ich mit Ageliſen auf der Terraſſe; gedan—
tenvoll richtete ſte ihre Blieke dem Meere zu.
Schon ſeit einiger Zeit hatte ich einige Veran—

18
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derung in ihr bemerkt; ſie ſchien nachdenklech
und weniger zartlich als ſonſt: doch berubrtate
mich mein Ring, deſſen Tarbe immer das ſchon-

ſte Blau von der Welt war. GSie nahm das
Wort: Ta idbrer Kunſt alles mdalich iſt, ſagte
ſie, ſo ſollten ſie dieſe zwey Berge hier ebenen,
und jenen Felſen dort wegſchaffen; die Land—
ſchaft ift zu gedranat, nirgends findet das Auge
einen frohlichen Ruhepunkt, es ſind zu viel Waf—
ſerfalle, die Abgrunde haben was furchterliches
fur mich, und das Gerauſch der Wogen tont ſo
angſtlich, daß es einem das Herz zuſammenpreßt.

Wie? Ageliſe, antwortete ich, haben
dieſe Gegenſtande ſchon aufgehort dir zu gefal—
len? Du fandeſt ſte ſonſt ſo reitzend! So bald
dus verlangſt ſollen ſie verſchwinden; aber mei—
nem Herzen ſind ſie theuer, denn hier verſprach

Agelie mein zu ſeyn. Schweigend und
mit einem zartlichen Blicke reichte ſie mir die
Hand; indem ich ſie kußte warf ſie, wie von
ohngefahr, einen Blick auf meinen Ring, und
zog ibn mir vom Finger. Um ihr keinen Arg—
wohn zu geben, verbarg ich meine Unruh. Jch
kann die Turkißen nicht ausſtehen, ſagte ſie;
dieſer hier hat zwar eine ſchone Karbe, aber der
Stein iſt abſcheulich gefaßt; und mit dem Worte
warf ſie, ohne daß ichs bindern konnte, dieſen



in meinen Augen unſchatzbaren Ring, deſſen Be—
ſitz mich ſo glucklich machte, in die Fluthen.

Jch ſtand wie verſteinert. Agelie ſah
mich mit boshaſter Schaltheit an. Endlich fand
ich Worten; ich uberhauſte ſle mit Vorwurfen,
ichalt ſie treulos, und ſagte ohne Zuruckhaltung
alles, was der aufferfte Zorn nur eingeben
kann. Agelie horte mich ruhig an, und da ich
zu reden aufsehort hatte, ſagte ſte: ich bekenne,
daß die Eigenſchaften dieſes haßlichen Ringes
mir nicht unbekannt waren; ſchon ſeit einigen

Tagen hatte ich Argwohn, und durch Zumio
erhielt ich Gewißheit. Verratberiſcher Zumio,
rief ich Er glaubte ſie nicht zu verrathen,
fiel ſie ein; ich machte ibn glauben, daß ich um
das Geheimniß wiße; er hatte die Schwachbeit
ſich von einem Madchen hintergehen zu laſſen,
ein Uebet wovon bis ietzt weder Klugheit noch
Teerey ſchutzen konnte. Bednuern ſie aber mei—

netwegen dieſen Turkis, ſo haben Sie unrecht,
denn ich bin auf keine Weiſe willens Sie zu
hintergehen. Warum alfo, Graufame, raub—
teſt du mir einen Talismann, der alle Zweifel
und Verſicherungen der Treue uberflußig mach—
te! Es iſt wahr, antwortete Agelie, mit
dieſem Talismann konnte man viel Worte er—
ſparen; aber ich plaudre gern, und bevy alledem

werden Sie begreifen, daß die Sicherheit, die
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er' Jhnen giebt, mir eben nicht ſehr ſchmeiche.
haft ſeyn kann; und finden Sie nicht ſtelbſt, daß
es ihnen wenig Ehre machte; wenn Sie alle Au
genblicke dieſen Ring befragten, ob Sie meinen
Worten glauben ſollten“?? Jch hatte teinen Ta—
lismann und glaubte Jhnen. Wollen Sie wiſ—
ſen was wahre Liebe iſt Jn dem Augenblick
da Sie mir mein Geſtandniß entriſſen, ſollten
Gie ſelbſt ungefodert dieſen koſtlichen Turkis mit
den Worten ins Meer geworfen haben: Liebe
und Zutrauen machen mir ihn kunftig unnutz.

Beſchamt warf ich mich zu ibren Fupen,
und bat um Verzeibung, um Nachſicht! Nach-
ſicht? ſagte Agelie; Sie kennen den Werth
meiner Nachſicht nicht! Hatte ich nicht die
Grosmutb, alles was ich Jhnen hier vorwerfe,
zu entſchuldigen? Sie erinnern ſich, welch ein
ſchones Blau der Ring ſpielte, da ich ibn ins
Meer warf aber Jhr Zorn, die ausgelaſſene
Wuth, mit welcher Sie Halt ein, Agelie,
du durchbohrſt mir das Herz! Nein mein
Herr, ich will keinen Mißbrauch von der Un—
moglichteit machen, worin Ste ſind, noch ferner
in meiner Seele zu leſen; mein Wort iſt ſo ſi—
cher wie tauſend Talismane; ich babe aufgebort

Sie zu lieben, und das fur immer!
Die rubige Kalte, womit ſie dieſe furchterli—

chen Worte ausſprach, erlaubten mir nicht an



meinem Unglucke zu zwelfeln. Ta ich Sie noch
immer unausſprechlich liebte, ſo uberließ ich
mich der außerſten Verzweiflung; ich lag zu ih—
ren Fuhen und benettte ſie mit etner Fluth von
Thranen. Um aller Götter wilten, rief ich, habe
Weirleid! nimm mir wenigſtens die Hofnung
nicht! Sie ſehen ob Sie Recht haben den
Verluſt Jhres Rings zu bedauern: die Wahr—
beit ſcheint Jhnen ſo unertraglich, daß Sie mich

ſelbſt bitten Sie zu hintergehen. Es mag gut
ſeyn ſich von einem verderblichen Wahn loß zu
machen; aber warum einen Jrthum ſtohren, der
uns beruhigt und glücklich macht? Glauben Sie

mir, wenden Sie Jhre Kunſt nie zu einem ahn-
kichen Talisman an; lernen Sie die Menſchen
kennen; trauen Sie ihnen uberhaupt wenig,
aber Jhrem Freunde, und Jhrer Geliebten
ſchenken Sie ein unbegranz tes Vertrauen!

Leider befolgte ich dieſen klugen Rath micht!
Agelie blieb unerbittlich; ich flob ſie und
brachte einige Monate mit mecnem Schmerz al—

lein zu. Zum i o folgte mir in der Eintam—
keit. Wiewobhl er die unſchuldige Urſache mei—
nes Unglucks warn, ſo machte mir doch ſeine
Anhanglichkeit an mich und ſeine froöbliche Laune

ſeine Geſellſchaft unentbehrlich; er kannte Ages
lien, und mein Herz fand Erleichterung, wenn
ich von ihr ſprach. Verſchiedene Rdieijen, die ev



gethan hatte, trugen nicht wenig dazu bey, un.
ſern Abendgeſprachen aswechſelnde Unterhaltung

zu geben.
Oft erzehlte er mĩr von einer groſſen Prin—

zeßin Ar palice, die er mit ſolcher Be—
geiſterung lobte, daß endlich me ne Neugter rege
wurde. Jch fragte, ob ſie ſo liebenon urdig wie

Agelte ſey? D, antwortete Zumio,
harten Sie die gottliche Ar paliche geſchen,
ninmermehr hatte dieſe kleine Ageelue ihr
Herz rühren können! Es iſt nicht zu lauanen,
d.ß Agelie artig iſt und zuweilen ganz vernunf—
ug ſpricht; aber im Grunde iſt ſie doch nur ein
leichtſinniges Geſchopf voller Eigenſinn. Die
Prinzeßin Ar palice bingegen iſt ein Mu—
ſter aller Volltommenheiten; ihret Schonbeit
wurde Sie in Erſtaunen ſetzen, aber ihre Tu—
genden, ihr Verſtand, ihre Talente, ihre Kennt—

niſſe und eine Steele hat ſie! eine Em—
pfindſamkeit! Sie ſollten ſie nur von der
Freundſchaft ſprechen horen:

Z unm i o war unerſchöpflich uber dieſen
Gegenſtand. Er wiederbolte ſeine Lobſpruche ſo
oft, daß ich endlich der Begierde dieſe bewun—
dernswurdige Perſon kennen zu lernen, nicht
langaer widerſtehen konnte. Aber Ageliens
Nath ungeachtet bedauerte ich noch immer den

Verluſt meines Ringes. Jch beſann mich, daß
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der Geißerkonig mir eine Bitte geſtattet hatte.
Nach langer Ueberlegung eilte ich hin, und be—

ſchwor ihn, mir einen Palaſt zu erbauen, der
mit dem Zauber belegt ware, daß alle, die ihn
betraten ſich genothigt fanden, ſo bald ſie ſpre—
chen wollten, ohne alle Zuruchhaltung ihre ge:

beinſten Gedanken heraus zu ſagen. Jch, als
Beſitzer dieſes Palaſtes verlangte allein freh zu
ſeyn; denn, fugte ich hinzu, ein Liebbaber muß

verſchwiegen ſeyn, und ich mochte dieſe Tugend
nie durch erzwungene Plauderey verletzen. Jch
aber will in dieſem Palaſte alle Gegenſtande ſo
ſehen wie ſie ſind, und nichts horen als Gedan—
ken die aus der Seele kommen; alle redenden
hingegen ſollen, ohne daß ſie es wiſſen, gezwun—
gen ſeyn ihre geheimſten Geſinnungen an den
Tag legen; auch ſoll derjenige, der ſie verber—
gen mochte, nicht wiſſen, daß er gerade das Ge-
gentheil von dem ſagt, was er zu ſagen glaubt;
er darf ſich ſelbſt nicht hren, ſondern muß in
Meinung ſtehen das geſagt zu haben, womit er
andere zu hintergehen glaubt. Ohne dieſen dop—

pelten Zauber wurde niemand reden wollen und
ich ſtatt Geſprache nichts als abgebrochene Worte

zu horen bekommen.
Der Konig der Geiſter ſeufzte: Unbedacht-—

ſamer Phanaonr, ſagte er, was verlangſt
du;? wie unglucklich fur dich, daß mir mein

Schwur



Schwur nicht erlaubt, dir deine Bitte abzuſchlae
gen! Kehre in dein Reich zuruck; an der Stelle
deines Malaſts ſollſt du einen andern finden,
dem dieſe Zauberkraft verliehen iſt, und der dei—

nem thorichten Verlangen ein Genuge leiſten
ſoll. Nimm dier dies Kaſtchen; es wird dich,
und jeden andern der es bey ſich tragt, vor dem
Zauber bewahren, der mit dieſem geſabrlichen
Palaſt verbunden ift; aber ich kann dir nur ei—
nen ſolchen Talisman gebenn, und alle meine
Macht reichte nicht zu, einen Zweyten dieſer Art
zu ſchaffen.

Nachdem ich dem Geiſtertdnig meine Danke
barkeit zu erkennen gegeben hatte, begab tch mich

eilends in meine neue Wohnung.
Jch fand einen Palaſt, deſſen Anblick mich

in ein entzuckendes Erſtaunen ſetzte. Tiamantne
Mauern ſtutzten ein großes, edles, prachtiges
Gebaude, deſſen Verzierungen aus Rubinen,
Dpalen und Perlen beſtanden, und uber den
goldenen Thuren las man die Jnſchrift:

Palaſt der Wahrheit.
Jch ſchwur bey meiner Macht: ein unwie—

derruflicher Schwur: daß niemand ohne dreh
monatlichen Aufenthalt dieſen Palaſt verlaſſen
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tonnte. Hierauf ließ ich die Thuren bfnen, und
befabl, daß jedermann freyen Eintritt haben
ſollte. Gleich am erſten Tage mußte ich ſchon
bemerken, wie gefabrlich es ſey, dieſen Palaſt
der Wahrheit zu bewohnen. Jch unterhielt mich
mit meinen Sklaven, und da der Zauber ſte noös
tbhigte mir die Wahrbheit zu ſagen, brachten mich

ihre Reden dergeſtalt auf, daß ich ſie alle noch
in derſelben Stunde fortiagte. Jch muß aber
bekennen, daß ich auch nach der Zeit, wiewohl
ich es mit vielen andern verſuchte, mich keiner
beſſern Wadbl ruhmen kann.

Auch erlitt meine Freundſchaft  fur Zumis
einen harten Stoß. Jch ſah ihn nun- wie er war,

und fand, daß er eben ſo wenig Geſchmack als
Grundlichkeit beſaß; er erlaubte ſich in der Con—
verſation Witzeleyen, und Wortſpiele in der Un—

terredung, die mir nichts weniger als Vergnu—
gen machten, und ich begriff nicht wie dieſe Art
von Verſtand mir je hatte gefallen koönnen. Tau—
ſend kleine Fehler, die ner vorher entgangen
waren, bemerkte ich jetzt; auch entdeckte ich eine
laſtige Sucht zu, widerſprechen, und ein vorſetz-—
liches Beſtreben an ihm, immer anderer Mey—
nung zu ſeyn als ich. Kurz, er wurde mir durch
ſeine freymuthige Unboflichkeit außerſt zuwider.
Weil er mich  aber noch zuweilen ſeiner Freund—
ſchaft verſicherte, ſo uüberwarf ich mich nicht vdl-



lig mit ibm; doch ſchalt ich ibn nicht ſelten tüch—
tig aus, und drohte ihm endlich gar, daß ich
ihm ſeinen Abſchied geben wurde. Er war un—
verſchamt genug zu antworten: ich ſey von ei—
nem unertraglichen Hochmuth beſeßen.

Jch gebot ibm Stillſchweigen; er zuckte die
Achſeln und lachte mich aus, und da er wech—
ſelsweiſe bald Zorn bald boſe Laune blicken ließ,
brachten wir unſere Tage nicht in der beſten
Eintracht zu. Dieſer Geſellſchaft hochſt uber—
dr ußig bofte ich immer, daß der Glanz meines
Palaſtes irgend einen Fremden hereinlocken wur—

de. Jn der That hielten auch alle Voruberrei—
ſende mit Bewunderung vor ibm ſitil; aber kaum
hatten ſie die Aufſchrift geleſen, ſo eilten ſie was
ſie konnten ibres Weges fort.

Eines Tages ftand ich mit Zum io auf
dem PBalkon; ein Wagen naherte ſich dem Pa—
laſt; derienige, der ſich darin hefand war ein
Konig, von ſechs oder acht Hofleuten begleitet.
Nun gebe doch der Himmel, daß wir endlich ei—
nen Beſuch bekommen! rief Zunm i on denn
ſeitdem wir beyde allein hier ſind, ſterb ich faſt
vor langer Weile! Der Wagen hielt ſtill; ſoz
bald der Konig die Auſſchrift geleſen hatte,
wollte er einfahren. Die Hofleute erblaßten und
bielten ihn erſchrocken zuruct; der Konig wider—
ſtand einige Augenblicke, doch ließ er ſich uber—
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deden; der Wagen wendete um, die Hofleute
ſchopften wieder Athem, und bald verlohren wir
ſie alle aus dem Geſicht.

Fort ſind ſie! rief Zunm io verdrußlich;
ſo lange Sie darauf beharren dieſe verwunſchte
Jnſchrift ſtehen zu laſfſen, werden wir nimmer—
mebr keinen Beſuch bekommen! Eie ſind von
einem Eigenſinn! Jn meinem Leben hab' ich
teinen ſo beſchrankten und ſo ſtarrkopfigen Ge—
nie geſehen Abter Zum i o, du biſt von
einer Unverſchamtheit, Ha ha hba! Sie
wollen Wahrheit und Schmeicheley zugleich?
Jn Jhrem Kopfe ſteht's ſonderbar; ESie ſind zu—
weilen eben ſo inconſequent und einfaltig als
ſtolz und ubermuthig.

Jch war im Begriff den Zum i o fort—
zujagen, ſo erboßt war ich uber dieſe unartige
Reden, als eine Geſtalt dem Palaſte ſich na—
berte, die meine ganze Aufmerkſamkeit auf ſich

adg. Es war ein edler Greis; das ehrwurdize,
erhabene und wohlwollende, das aus ſeinem gan—

zen Weſen hervorleuchtete, floßte eine unwider—
ſtebliche Ehrfurcht ein. Er las eben in einem
Buch, da er die Augen aufbob und die Jnn—
ſchrift betrachtete. O, rief er, du, die ich ſeit
vierzig Jahren ſuche, himmliſche Wabrheit, vor
meinem Ende alſo, ſoll ich dich noch obne Schleper



ſehen! Nit dieſen Worten eilte er in den
Jalaſt.

Nun dem Himmel ſey DTank, da kommt end—
lich einer, rief Zunm i o, und lief ſchnell von
mir weg, den Fremden zu empfangen. Jch folgte
ihm. Mein kleiner Sylphe ſturzte auf den etn—
trettenden Greis zu.

Willkommen, guter Alter! tauſendmal will:
kommen! wir ſchmachten nach einem Geſellſchaf-

ter wie du biſt. Aber vor allen Dingen ſage
uns wer biſt du? wie heißt du? du biſt art, du
muſt viel geſehen und gehort haben; du wirſt

uns manches Geſchichtchen erzehlen konnen!

Genalonr iſt mein Nahme, antwortete
der Greis, meine Jugend brachte ich in dem
Geruuſche der Welt zu; ich hahe viele Reiſen
gethan, und nun lebe ich ſeit zwanzig Jahren
in der Einſamkeit. Ach, ich verſtehe, unterz
brach ibn Zunm ion, du biſt ein Philoſoph,
und da wirſt du uns wenig aufbeitern, ſo wie
nir dir ſehr abgeſchmackt vortommen werden.
Die Philoſophen, ſagt man, ſind neugierig; du
bildeſt dir vielleicht ein, hier Menſchen zu ſtu—
dieren: aber hier iſt niemand als der Genius
mein Herr, und ich. Pbanaor iſt, wie
du ſieheſt, nichts weniger als mittheilend, und
beſitzt gar keine Driginalitat. Was mich anbe—
laugt, ſo darf ich mir zwar auf Verſtand und



Artiakeit etwas zu gute thun; allein ein We—
ſen meiner Art iſt bald ergrundet.

So ſcheint es, erwiedert Gelanor
lachelnd; denn wurklich kenn' ich dich in dieſem
Augenblick ſchon beſſer als du dich ſelbſt kennſt.

Jetzt nahm ich das Wort, und fragte den
Philoſopben was er von ſich ſelbſt halte Jch
bin zut, ſagte er, aber unvollkommen; es iſt
zuir unbegreiflich, da ich doch mein Leben mit
ſo mannigfaltiger Betrachtung und Bearbeitung
meiner ſelbſt zugebracht habe, daß ich noch im—
mer ſo viele Schwachheiten und Fehler an mir
finde. Dieſer mir immer gegenwartige Gedanke
bewahrt mich wenigſtens vor Stolz, und macht
mich nachſichtig gegen andere. Meine boffentli:
che und verborgene Handlungen ſind untadelhaft,
aber doch ſteigen Begierden in mir auf, die mich
an meine Unvollkommenbeit erinnern und mich
demutbigen; und wenn ich von allem was in
meinem Jnnern vorgeht, genau Rechenſchaft ge
ben ſollte, ſo wurde man finden, daß ich im
Grunde ein ſeht gewohnlicher Menſch bin.

Mit ebhrerbietiger Zartlichkeit umarmte ich
Gelano rn. OD mein Vater, rieſ ich, wie
fehr erfullſt du mein Herz mit Bewunderung!
Du biſt ein wahrer Weiſer! Ewig wervhe ich
dir, und denen die dir gleichen, meine Bewun—
derung und Liebe.



Einige Tage nach dieſer Unterredung ent—
ſchloß ich mich die Jnnſchrift uber der Pforte
des Palaſtes ausloſchen zu laſſen. Hierauf ver—
ließ ich Ge lanorn und Zum io, und
begab mich, von der Neugier, die Zum io
in mir erregt batte, getrioben, in die Staaten
der Prinzeßin Ar paliſce. Weil ich des
Sylphen Echwazhaftigkeit furchtete, nahm ich
ibn nicht mit mir, und ſagte ihm nicht einmahl
etwas von meinem Vorhaben.

Endlich gelangte ich dazu, die berubmte Prin—
zeßin zu ſehen. Sie empfieng mich am Abend
meiner Ankunft. Jch trat in einen prachtigen,
mit dem ausgeſuchteſten Geſchmack erleuchteten

Saal; alle Lichter deſſelben ſtanden in alabaſter-
nen Vaſen, oder unter Kryſtallen, die ein leich-
ter weiſſer Schleyer umfaßte; ein Kunſtgriff,
der das ſanfte Licht, gleich dem ſchonſten Mond—

ſchein, bervorbrachte Arpalicee ſaß auf
einem goldnen Thron, unter einem Baldachin
von Silberflohe. Roſen in zierlichen Kranzen
geſchlungen umſchwebten das Haupt der Prin—
zeßin. Ein prachtiger, mit Juwelen beſetzter
Goldſtoff bekleidete ſie; und ob ſit ſchon nicht
mehr in der erſten Jugendbluthe ſtand, ſo er—
ſchien ſie mir dennoch als eine erhabene regel—

maßige Schonheit vom erſten Range. Jch be—
wunderte ihren Wuchs, ihr edles Weſen, die



blendende Weiſſe ihrer Haut, und war von ihr
rer Unterhaltung bezaubert. Tages darauf ſtieg
meine Bewunderung noch hoher. Die Prinzeſ—
ſin ließ mich in eine Gemahlde-Gallerie
fuhren, und ich vernahm, daß alle dieſe Stucke
von Arpalicens eigner Hand waren.

Sie ſtellten die intereſſanteſten Gegenſtunde
dar; den Tempel der Freundſchaft, die
Dpfer der Freundſchaft, den Sieg der
Freund ſchaft uber die Liebe, die Zeit
die die Freundſchaft kront, und verſchd—
nert; den Tempel der Wohlthatigkeitz

die Wohlthatigkeit, der die Tugend eine
Fackel vortragt, das Mitleiden, das die
Wobltbatigkeit herbeyzieht, u. ſ. w. Ge—
nug, man konnte aus dieſer Gaulerie nicht her—
aus gehen, ohne die feſte Ueberzeugung mitzu—
nehmen, daß Arpalice die gefuhlvolleſte und tus
gendhafteſte Prinzeßin der Welt ſey. Man fuhrte
mich auch in das Laborator.ium der Prin—
zeßin, und, nachdem ich alles geſeben, ſagte
mir mein Begleiter ins Ohr: daß die Prinzeßin
mit eben ſo glucklichen Fortgang die abſtrae ten
Wiſſenſchaften, Mathematik und Aſtronomie,
treibe. Da ich dieſe beyden Wiſſenſchaften vor—
zuglich liebe, ſo entzurkte mich dieſe Entdeckung
auſſerordentlich, und befeſtigte die bohe Meynung

die ich ſchon von Arpalicen gefaßt hatte.



Am Abend war Munſſik. Eine reizende
Symphonie von Arpalicens Kompooſition
eroöfnete das Koncert. Darauf ſetzte die Prin—
zeßin ſich zum Flugel und ſang; ibre Stimme
dunkte mich nicht vorzuglich, und uberdieß wurde
ſlie von den begleitenden Jnſtrumenten ſo be—
deckt, daß ich nur wenig davon borte: aber ein
vortreflicher Tonkunſtler, der neben mir ſtand,
verſicherte mich, die Prinzeßin babe ein außer—
ordentliches Talent; und ich gab ihm recht, zu—
mal da ich ſah, daß alle Zubdrer ganz davon
begeiſtert waren.

Nach der Abendtaſel machte man Charaden
und Endreime, und das gab der Prinzeßin Ge—
legenbeit allen ihren Witz zu zeigen.

Jch konnte vor Erſtaunen nicht zu mir ſelbſt
kommen, und fuhlte, daß ich bey einer ſo voll—
kommenen Perſon meine Freybeit nicht lange
behaupten wurde.

Nach Nitternacht entfernten ſich die Hof—
leute, und ich blieb mit Arpaliecen und
Te lairen, ihrer vertrauten Freundin, allein.
Beyde in einer nachlafſigen Stellung lagen faſt
Arm, in Arm, auf einem Rubebette; es machte
ein reizendes Bild, das ich ſchweigend bewun—
derte. Sie ſagten ſich alles, was die Freundſchaft
nur Zartliches und Erhabenes eingeben kann;
und Arpalice mahlte mir ihre Gefuhle fur



Telairen mit ſo lebhaften Farben, daß ich bis
zu Thranen davon geruhrt wurde.

Jch konnte nicht umhin, Jhr einen Theil
meiner Bewunderung zu erkennen zu geben; ich

lobte ihre Talente, ihre Wiſſenſchaften, und
ſuchte unvermerkt das Geſprach auf Geometrie

und Aſtronomie zu leiten; Aber Arpalice
antwortete in dem beſcheidenſten Ton: es iſt mir
leid, mein Herr, daß man Sie glauben ge—
macht hat, ich beſchaftigte mich mit Wiſſenſchaf-
ten, die einem Frauenzimmer ſo wenig angemeſ—

ſen ſind, aber, wenn es auch wahr ware, daß
ich den Geſchmack und die Kenntniſſe beſaße die
Sie mir zutrauen, ſo wurde ichs mir dennoch
zum Geſetz machen, ewig davon zu ſchweigen.
Medanterey und Affeetation ſind meiner Art zu
ſevn ſo entgegen geſezt! ich habe fo wenig Pra
tenſion!

Dieſe ſeltne Beſcheidenheit riß mich ganz
hin. Jch begab mich auf mein Zimmer, um
mich einzig mit Arpalicen zu beſchaftigen,
und brachte einen Theil der Nacht damit zu, ihr
zu ſchreiben, und ſie zu beſingen. Jch gab ihr
die ausgeſuchteſten glanzendſten Feſte; auch ſchien

ſte, mein Veſtreben, ihr zu gefallen, nicht gleich-
gultig anzuſehen. Endlich entdeckte ich ihr meine
Zeidenſchaft, und ſie geſtand, daß ohne meinen

Rang und meine Macht, ſie mir vielleicht ihr



Herz batte ſchenken können; aber daß eine ge—
wiſſe bangliche Beſorglichkeit ſie abbielt, einem

ſo machtigen Genius ihre Hand zu geben. Sie
könnten in der Folge, fugte ſie hinzu, dem Ehr—
geiz beymeſſen was nur Liebe von mir erhalten
kann. Ach warum wurden Sie in keinem nie—

drigern Stand gebohren! Dieſe Geiin-
nungen bezauberten mich, aber ſie brachten mich

zugleich zur Verzweiflung.
Zu einer andern Zeit ruhmte Arpalice

das Gluck ihres jezigen Zuſtandes. Jch bin ohne
Ehrgeiz, ſagte ſie, und nie kannte ich die Lie-
be; ich war zu furchtſam ihr mein Herz zu of—
nen— ach dies Herjz, das ſo leidenſchaftlich ſchlagt,
und meine zu zarte Empſindſamkeit Jch bin
ruhig ſchmeicheln Sie ſich nicht, daß ich ih—
nen ein ſo reines, ſo vollklommnes Gluck auf—
opfern werde; unfahig zu ſchmeicheln und ferne
von gemeiner Koketterie will ich Ste nicht mit
truglicher Hoffnung nabren. Verlaſſen Sie die—
ſen Ort! fliehen ſie un Jbrer und mei—s
ner Ruhe willen!

Aber dennoch ſtegten endlich die wiederhol—
ten Bitten meiner unbegranzten Liebe, und Ar—
palicee willigte ein, meine Gemahlin zu wer—
den. Sie erwiederte meine Gefuhle mit der in—
nigſten Zartlichkeit; doch war ich durch Pru——
dinen mißtrauiſch worden, ich beſchloß alſo mich
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nicht eher mit ihr zu verbinden, als bis ich ſie
in meinen Zauber- Palaſt gebracht, und ihre wahre

Geſinnungen erforſcht hatte.
Jch erklarte ihr, daß ich ſie nirgends als in

meinem Reich heurathen konne; aber ich hutete
mich ſorgfaltig, ihr das mindeſte von dem bedenkt-
lichen Zauber zu entdecken, der mit meinem Pa—

J

in dieſe Reiſe; nur verlangte ſte, das Telaire
uns begleiten ſollte, da ſie ſich ohnmoglich von
die ſer geliebten Freundin trennen konne.

Wir reißten alſo alle drey ab, und in we—
nig Stunden ſahen wir uns dem Palaſt nahe.

Die lebhafteſte Unruhe bemeiſterte ſich mei—
ner beym Anblick dieſes furchtbaren Drts. Jch
ſollte das Herz das ich liebte offen und ohne
Schleyer ſehen! Welche Vorwurfe werd' ich mir
machen, dacht ich bey mir ſelbſt, wenn er ſo iſt,
wie ich mirs denke; und iſt es anderr, ach! was
erſezt mir dann den ſußen Jrrthum, der meinem
Herzen ſo wohlt hatig war?

Endlich traten wir in den Palaſt. Zitternd

ſ

richtete ich Augen auf die Prinzeßin
J Aber welches Erſtaunen war dem meinen gleich,

J
als ich wahrnabhm, daß meine gottliche Arp as

J iinee uber zo Jahre alt war, daß ſie hinkte,
gemahlte Augbraunen, falſche Haare und eine

he ausgeſtopfte Schnurbruſt hatte! Mit einem



Wort, ich ſah ſie, ein paar ſparliche Locken
von rothem Haar ausgenommen, kahltdpfig, alt
und bucklicht!

Zum io, der mir entgegen gelaufen kam,
und die Prinzeßin in dieſem veranderten Zuſtande
unmdalich wieder kennen konnte, ſchlug ein hel—

les Lachen auf, da er dieſe aufgepuzte Matrone
mit ſiegeriſchen Blicken, an meinem Arm ge—
lehnt, daher ſchreiten ſah. Jch war ſo betre—
ten, daß ich die Prinzeßin ſteben ließ, ohne
mich darum zu bekummern, was ſie davon den—

ken mochte.
Zum io folgte mir. Gnadiger Herr, ſagte

er, ich wunſche Jhnen Gluck zu dieſer glanzen—

den Eroberung! Sie bringen uns hier eine ſel—
tene Schonheit; dieſe Wabl beſtatiget Jbren
guten Geſchmack, und ſichert Sie zugleich vor
Nebenbuhlern und Eiferſfucht. Ein einziges Wort
bemmte auf einmal den Strom von witzieen Ein-

fallen, womit Zum io mich zu empfangen ge—
dachte ich nannte Arpalicen, und er ſtand
wie verſteinert. Nach einigen Stillſchweigen ſagte
er: ich kann mir ihren Verdruß vorſtellen, gnas

diger Herr; aber berubiaen Sie ſich! Prangte
gleich die Prinzeßin nur mit erborater Schonheit
ſo ſchmeichleich mir doch, daü ihre ubrigenVollkorm

menbeiten dieſen einzigen Mangel erſetzen werden;
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und zudem iſt die Liebe, deren Sie von ihr ver—
ſichert ſind, allein ſchon hinreichend, Sie ſchad—
los zu halten. „Aber, wo denkeſt du hin, Zu—
m io? was konnte fur mich ſchrecklichers ſeyn,
als dieſem Ungeheuer Liebe eingefloößt zu haben
Sie treulos zu finden iſt noch meine Hoſnung.

Ju dieſem Augenblick ſagte man mir, daß
die Prinzeßin mich zu ſprechen verlange, und
der Woblſtand erforderte, daß ich zu ihr gieng.
Jch fand ſie allein; nachlaßig auf einem Ruhe—
bett liegen, das Schnupftuch und ein Riech—
flaſchgen in der Hand. Wie ſte mich erblickte,
fiel ſie in die wunderbarſten Verzuckungen und
btelt das Schnupftuch vor die Augen.

Was fehlt Jhnen Madame? fragt' ich?
Sie antwortete nicht, und da die Zukungen nicht
aufhorten, wiederholte ich meine Frage. Dar—
auf ſah ſie mich ſchmachtend an und ſagte: ich
thue als hatt' ich Nerven- Zufalle. Das ſeb
ich wohl, erwiederte ich. „Nun grauſamer und

es rubrt ſie nicht?“ Verzeihen Sie, aber
warum haben Sie Nerven-Zufalle? „Weil
Sie mich ſo kaltſinnig verlieſſen, als wir in den
Palaſt tamen, und weil ich Sie gern uberre—
den mochte, daß mein Herz von Empfindſamkeit
und Liebe aufs heftigſte gefoltert wird.“ Lie—
ben Site mich denn wurtlich? „„Nichts we—
niger, ich liebe nichts, als mich ſelber.“



Da die Prinzeßin mir etwas ſehr zartliches
zu ſagen meinte, ſo trocknete ſie ſich bey den lezten

Worten die Augen und ſchien in Thranen zer—

flieſſen zu wollen.
Jch ſchopfte wieder Athem, und da ich von

der Angſt, geliebt zu ſeyn, befreyt war, ſuchte
ich dieſe ergotzende Unterredung weiter fortzu—

ſetzen.

Jch nahm Arpalicen bey der Hand, und
fagte: wie ſebr rubren Sie mein Herz! Wer
konnte bey ſo viel Reiz und ſo viel Liebe une
empfindlich bleiben? Aber wie ihre Hand zittert.
„Ja, antwortete ſie, das thue ich mit Wilten,
um Sie alauben zu machen, meine Nerven hat—
ten noch kleine eonvulſtviſche Zuckungen.“ Aber

das muß Sie erſtaunlich angreiffen? „Ganz
und gar nicht, die kleinen Gauckeleven ſind mir
zur Gewohnheit geworden; Sie werden gleich
ganz andere Dinge ſehen: ich werde alle meine
Kunſte machen, und am Ende der Unterredung
in Dhnmacht fallen.“ Sagen Sie mir doch,
wo iſt Telaire geblieben? „Wir verun—
einigaten uns, um Sie glauben zu machen, daß
ſie an dem Zuſtanb in welchem Sie mich ſeben,

Schuld ſey.“ Aber was iſt dem vorgegaangen?
„Sie hat mir unerhorte Dinge aeſagt; ich ſey
falſch, ſelbaiſch, neidiſch, unempfindlich, voll
unbegranzten Hochmuths und unerſattlicher Eis



telteit. Jch meinerſetts hab ihr geantwortet,
daß ich ſie nie anders als blos zum Schein ge—
liebt hatte, mit etwas mehr Schonheit oder
Liebenswurdigkeit wurde ſie mir noch unertrag-
licher geweſen ſeyn; ich batte nicht das min—
deſte Geful ſur ſie, und wurde ihr nie das kleinſte
Dpfer bringen., Und das hat ihr weh ge—
than? das iſt unbegre iflich! „Sie gieng im
heftigſten Zorn von mir““ Hatten Sie denn
jemals Zutrauen zu ihr? „Jch habe in nie—
mand Zutrauen; ich verlange keine Freunde,
ſondern blos Schmeichler, Betrogene und Skla—
ven, indeß hab ich in meinem Leben, bald aus
Eitelkeit bald aus einer Grille der Begierden,
manchen Liebhaber erbort, und ich bin ſo gluck—
lich geweſen, dicht zu verſchleyern was mich be—

ſchimpft haben wurde. Die Verſtellung koſtet mir
nichts, und die Unwahrheit iſt mir zur Natur
geworden.“

Sie ſind wahrhaftig zum Anbeten', und bey
alle dem von einer Wohlthatigkeit. „Ja, ich
liebe Prunk und Glanz auſſerordentlich.“
Wenn wir erſt verbunden ſind, welch einen ed—
len Gebrauch werden Sie nicht von meinen Scha—

tzen machen? Wie vielen Unglucklichen beyſte—
ben! „O gewiß ich werde mich durch alle
erſinnliche Kunſtgriffe zu bereichern ſuchen, und

ihre



ihre Schwachheit gegen mich zu meinem Vor—
theit brauchen!“

Sie entzucken mich, himmliſche Arpaliee!
Welche bewundernswurdige Vereinigung ſo vie—
ler Tugenden, Kenntniſſe und Talente!“- Denn,
laugnen Sie ſo viel Sie wollen, Sie ſind ſo
gelehrt als ſchdn; Jhre Hofleute verrathen Sie;
noch den Tag vor unſerer Abreiſe, verfcherten
Sie mich, in Jhrem ganzen Lande ware kein
Aftronom noch Geometer, der Jhnen an Scharf—
ſichtigkeit bey kame“ Wenn Sie meine Lob—

edner ſind, ſo bezahle ich Sie auch dafur! fpra
chen Sie anders, ſo wurde die Galeere Jbr
Lobn ſeyn. Meine Unwiſſenheit ſchadet mir
nichts; ich werde vergottert und dies iſts wor—
nach ich ſtrebe! „Welche Beſcheidenheit!
und ihre Gemahlde?“ Zolphbir, ein grof—
fer Maler bat ſie gemacht.“ Und die herrli—
chen Symphonien, die Sie uns boren lieſſen?

„Sie ſind von Geraſten, meinem Kapell—
meiſter, komponirt.“ Sie ſind ganz emzig
„Es iſt wabr, man kann nicht leicht mehr Ver—
ſtand, Genie und Schlauigkeit beſizen als ich,
und in der Kunſt ſich zu verſtellen und dem Klug—
ſten etwas weiß zu machen, hab ich nicht mei—
nes gleichen.“ Arpaltece glaubte vermuth—
lich etwas auſſerſt beſcheidenes geſagt zu haben;
denn ſie ſchlug die Augen nieder, nabin eine bochft

D
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ftttſame und verlegene Niene an, und verzog
das Geſicht auf eine to affeetirte Art, daßl ich
Muh hatte nicht uberlaut zu lachen; auch fuzlt,
ich, daß es mir obnmoglich ſeyn wurde, den
Contraſt ihrer Reden und Gebarden langer erngle

baft mit anzuſehen. Jch ſtand alſo auf, um
wegzugehen, als ſie mir mit ſchwacher Stimme
rief, und mich benachrichtigte, daß ſie eben dit

Augen ſchlieſſen, ohnmachtig werden und in ihre
Nervenzuckungen verfallen wurde. Jch rettete
mich durch eine ſchnelle Flucht und ſuchte Ge-

lanorn und Zumio, um ihnen den Jnnhalc
dieſer Unterredung mitzutheilen.

Nun Gelanor, ſagte ich, hat dieſer Pa-
iaſt nicht auch ſein Gutes? ohne ihn wurde ich
dies argliſtige, ehrgeitzige, falſche, boshaftige,
haßliche Weib gebeyrathet haben.

Aber gnadiger Herr, antwortete Gelanor,
auch obhne den Fuß in dieſen Palaſt zu ſetzen,
wurde es Jhnen eben ſo leicht geweſen ſeyn,
dieſe Frau ſo zu ſehen wie ſie wurklich iſt. Lief—
ſen Sie ſich weniger durch den Schein einer ein—
nebmenden Auſſenſeite hintergehen, und blen—,
dete Sie nicht ofters ihre eigene Eitelkeit; ſo
wurden Sie nicht ſo ſchnell glauben, wenn man
ibnen ſagt, daß man in Gie verliebt ſey, und
ihr Herz wurde nicht ſo oft getauſcht werden.



Lernen Sie mit Jhren eigenen Auagen ſeben,
und durch ſich ſelbſt urtheilen, ſo werden ſo armz
ſelige Kunſtgriffe, wie ihre Arpaltee gebraucht,

Jhnen nie gefahrlich ſevn!
Und rechneſt du denn meine Geduld fur nichts

an, antwortete ich etwas argerlich, mit der ich
mir von einem Philoſophen alles dies ſo freys
mut hig int Geſtcht ſagen laſſe? „Stoſſen Sie,
verſetzte Gelanor, die Wahrheit nur nicht von ſich,
und ſte wird immer bis zu Jhnen dringen. Aber
wie weit ſind Sie noch davon entfernt, Wahcheit
ertragen zu konnen! Sie iſt nicht in den Mau—
ern dieſes Palaſts verſchloſſen, ul erall verbrei—
tet ſie fich, zeigt ſich aber mehr oder minder,
ie nachdem Stolz und Schwachbeit ſich ihr ent—
zieht.“ Dieſer weiſen Crinnerungen ohnge—
achtet, beharrte ich doch auf meiner Meinung 3

ich ſollte durch Erfahrung klug werden! Jezt
fragt ich Zum io, was wahrend meiner Ab—
weſenbeit im Palaſt vorgegangen ſey. Seit
man die Aufſchrift wegnabm, (war ſeine Ant—
wort) iſt der Zulauf unglaublich. Tie Geſell
ſchaft iſt zabhlreich, aber die Eintracht iſt es we-
nigſtens nicht was ihren Reit ausmacht; man
zankt und ſtreitet ſich auf die unanftaudigſie Weiſe,

und die Hoflich keit iſt ganzlich verbannt.
Und die Weiber, wie betragen ſich die?
Sie ſind im Turchſchnitt genommen noch lacher—
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cher als die; Manner; um der kleinſten Urſa—

che willen haßen ſie todtlich, und beweiſen in
ihrem ganzen Betragen eine ſo uberlegte Falſch-—

beit und ſo kindiſche Kunſlgriffe, daß man nicht
weiß, ob man ſte mehr bedauren oder verab—
ſcheuen ſoll. Am ſchlimmſten ſind die Koketternn;

ihre Unverſchamtheit, ihre verkehrten Begriffe
vom Gefallen, machen ſie unausſtehlich. Wie,
rief ich, nicht eine tugendhafte Frau wure in
dieſen Palaſt gekommen?“ D, verzeihen ſie
antwortete Zumio, vorzuglich iſt Eine Hier
bielt er inn, und ſchien verlegen „Was haſt
du Zumio? warum fahrſt du nicht fort?
Ach, antwortete er ſeufzend, ich bin verliebt,
und ich fürchte, Sie werden mein Nebenbuhler

„Nun, und du wurdeſt mir deine Liebe nicht

aufopfern Nein, wahrhaftig nicht!
Gleichwohl verſicherteſt du mich ſo oft, daß es
dir nichts koſten wurde, mir jedes Opfer zu brin—

gen?“ Dabey war viel zugeſezt! ich bin ih—
nen wurklich von ganzer Seele ergeben, aber
dem ohngeachtet wurd' ich mich keinen Augen—

blick beftnnen, um Roſamirens willen Sie
zu hintergeben! „Eine zartliche Erklarung!
Sie iſt alſo wobl ſehr liebenswurdig, dieſe
Roſamire?“ Das liebenswurdigſte Ge—
ſchopf unter der Sonne; ihre Seele iſt reln und
ſchon, kurz der ganzen Zartlichkeit eines Syle



Ca
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phen wurdig. „Und ſie liebt dich?“ Jch
darf boffen. „Was haſt du alſo zu furchten,
Konnte auch Ehrgeitz ſie blenden, ſo iſt dieſer
Ort dir Burge, daß ſie mich nicht hintergeben
kann?“ O ihres Herzens bin ich ſicher; ich
furchte bloß, ſie mochte Jhnen den Kopf ver—
rucken, und Sie mochten dann unſer Gluck ſtoh—

ren. „Sey rubig Zumio! ich bin kein Ty
rann; zu dem fuhle ich nicht die mindeſte Nei—
gung dein Nebenbuhler zu werden, Wie liebens-
wurdig dieſe Ro ſamire auch immer ſeyn mag,
ſie hat ihr Herz vergeben und ich werde ſie ohne
Gefahr ſeben.“ weil Sie denn durchaus dar-—
auf beſtehen ſie zu ſehen, ſo laſſen Sie mich we—
nigſtens vorher zu ihr „Warum?“ Weil

„Nun ſo rede!“ Jch mochte ſie gerne vor
Jhnen warnen, ſie mit Jhren Feblern bekannt
machen. „Eine artige Vorſorge! Aber ich
verzeihe dir; ſag mir nur, ob ſie mit dem Zau—
ber dieſes Palaſtes bekannt iſt?“ Ganz ge—
wiß, ſie iſt bereits ſechs Wochen hier, und man
braucht nicht drey Tage, um ihn kennen zu ler-

nen.
Jch eilte Roſamiren aufzuſuchen, der

eiferſuchtige Zum io folgte mir traurig nach,
als wir auf einmal Arpalicen erblickten. Sobald
ſie uns ſah, rief ſie: An weichen abſcheulichen
Drt haben Sie mich geſutrt? Was fur Leute



Sch r einen Augenblick in dem Saal, und
man kann in der Welt keine ſchlechtere Geſelle
ichaft beyſammen finden. Die Weiber von einer
Dummheit! Die Manner wie albern, wie grob!
Welch ein Sen, welch Betragen! Wenn Sie
wußten wie man mir begegnete! Jch bin auf—
ſerſt gegen eine junge Perſon, Namens Ro—

ſam ire aufgebracht, um die ſich jedermann
bemuht, die jeder bewundert. Jch ſuchte mei—
nen Verdruß zu verbergen und ſagte: ich bin
auſſer mir, meine Herrn; beſchaftigen ſie ſich
doch mit mer, ſebn ſte m ich an und verlaſſen ſie
die ſe junge Schöne, die ich verabſcheue, weil ſie

ihnen gefallt. Bey dieſen Worten lachte man
uberlaut, hielt ſich uber mich auf, und wies
mit Fingern auf mich, als ob ich die lacherlich-—
flen Dinge von der Welt geſagt hatte. Jch
herief mich darauf, daß ich die Konigin dieſes
Palaſts ſey, daß Morgen mein Vermuhlungs-
feſt mit Ahnen ſeyh Nun wurde das Ge——
lachter erſt recht ausgelaſſen; man trieb die Un
verſchamthert ſo weit, mich e ine alte Narrin
zu beiſſen Rachen Sie mich, Prinz! und
jagen Sie dieſe Roſamire aus dem Palaſt!

Haben Gie ſich denn beſonders uber ſie zu
betlagen, fragte ich. „Sie war die ein
dige die mich nicht beleidigte, aber ich haſſe ſie



besweaen nur um deſto mehr; ibre ſanfte Be—
ſcheide nheit zog ibr nur noch mehr Bewunderung

zu; und ſie iſt ſo ſchn! Sie ſehen, ich thue
alles, um ſie bey Jbnen einzuſchwarzen aber
ſo reden Sie doch! machen denn meine Reden
keinen Eindruck? „Den fſtarkſten! Sie zeigen
ſo viel Billigkeit und Nachſicht, daß ich ſtehen-
des Fußes Roſamiren aufſuche, um ihr al—
les zu ſagen was ein ſolchts Betragen verdient.“

Ach ſehen Sie fie nicht an, ſle wird Jhnen
gefallen! „Berubigen Sie ſich, Zumio,
fubre die Prinzeßin in ihr Zinmer!

Jch flog zu Noſam iren, und fande ſie
wurklich vollkommen ſo, wie Liebe und Neid
ſie mir geſchildert hatte. Sie war zum Ent—
zucken ſchon, und hatte eben ſo viel Verſtand
als Reiz und Beſcheidenheit. Jch wurde bald
gewahr, daß Zu mio ibre erſte Licbe ſey, und
ſte ſelbſt fchien zu fühlen, daß er bald ibr gan—
zes Herz beſiogt haben wurde.

Nach einer kurzen Unterredung, die mich
Roſamirens ganzen Werth kennen lehrte,
verließ ich. ſie, entzuckt von ihrem Herzen, ihrer
Schoönheit und ibhrem Berſtaude. Den Abend
uberſtel mich eine Anwandlung boſer Laune, die
ich vorzuglich an Zumio ausließ; er beklagte ſtch,

ich wurde boſe und hieß ihn geben; einen Au—
genblick darauf rief ich ihn wieder zuruck, nicht
um mich init ibm auszuſbhnen; ſondern blofi
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um ihn zu hindern, bey Roſſamiren zu ſeyn.
Jch fublte mich ungerecht und tyraniſch; meine
Etfkerzucht allein wurde mich nicht ſo weit ge—
trieben haben; aber Zumio brachte mich durch

die Harte ſeiner Vorwurfe aus aller Faßung.
Umſonſkt ſuchte der weiſe Gelanor den Frie—
den unter uns berzuſtellen; O waren Sie nicht
in dieſem Palafit, ſagte er: Zumio wurde nach-—
gebender, und Sie edler und gemaßigter han—

deln. Vedenken Sie, daß er ſagen muß, was
ſein Herz ibm eingiebt, und daß Liebe und Zorn
es erfullen! Siehſt du nicht, erwiederte Zue
miio, daß Phanaor blos Gelegenheit ſucht,
mich aus dem Palaſt und aus Roſamirens
Augen zu treiben? denn glaube nicht, daß auch

Sr gendthiget ſey ſein Jnnnerſtes zu entdecken;
ihn ſchuzt ſeine Macht! Aus angebohrnem Miß—

trauen geſtebt ers zwar nicht ein, aber mehr
als zwanziamal hab ich ihn auf Lugen er—
tapt. Wabrend er, wider unſern Allen, in unſern
Herzen lieſt, bleibt das Seinige verſchloſſen. Wel
che Niedertrachtigkeit! wie klein und verachtlich!

So ſebr ich dieſe Vorwurfe auch verdient
batte, gerieth ich dennoch in den beft igſten Zorn

daruber, und vhne Gelanor ware Zumio
verlohren geweſen. Halt ein Unſinniger! rief
der Weiſe; hauffe nicht deine Schande mit der
Rache an einem wehrloſen Nebenbuhler! Die



Stimme der Vernunft brachte mich wieder zu
nir ſelber; aber doch vermochte Gelanor nicht
mir die Augen zu ofnen, ohne ſich ſelbſt meinem

Zorn auszuſeken. Jch verließ ihn trozig und
verſchlotz mich in mein Zinmer, um mich meie

nem Verdruß und meiner bbſen Laune ganz zu
uberlaſſen.

Finſter und wild floh ich die Geſellſchaft,
irrte traurig in dem Palaſt umher, und ſuchte
wider meinen Willen Roſamiren. GSie wich
mir aus, und wenn ich ibr nahete, entdeckte ich
einen ſo ſichtbaren Unwillen gegen mich auf ih—
rem ſchonen Geſicht, daß ich nicht mit ibr zu
reden wagte.

Eines Abends fand ich ſie allein in einem
am Garten gelegenen Waldchen. Sie ſchien in
tiefes Nachdenken verſunken. Jch  naherte mich
ihr, und ſah daß ſie geweint hatte. Jch fragte
nach der Urſache ibrer Kummers. Eben verlaßt
mich Zum io, ſagte ſte, er iſt unzufrieden mit
mir und das ſchmerzt mich. Er iſt unzufrie—
den? rief ich und konnte meine Freude nicht
bergen und warum? Bey dieſer Frage blickte
Roſamire mit Verachtung auf mich und ant—
wortete nichts. Jch mochte fragen und bitten
wie ich wollte, ſie beobachtete ein immerwahren—
des Stillſchweigen.

1
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Gleichwoht kehrte die Hofnuug in mein

herz zuruckk. Zumio war unzufrieden; Ro—
ſamire wagte nicht mir zu antworten, ich
chmeichelte mir, daß ſte meine Geſinnungen er-
athe und davon geruhrt ſey; ich vergaß was
ch mir ſelbſt, was ich dem Zum io ſchuldig
var; ich ſturzte zu ihren Fußen und entdeckte
hr, in den feurigſten Ausdrucken meine ganze
deidenfchaft. Aber es war mir unmoglich ſte
um Reden zu bewegen: doch bemerkte ich mehe

freude als Zern in ibren ſchönen Augen. Jch
lehte von neuem um Antwort, aber Roſamire
lieb ſtumm und ſtand auf. Aus Furcht ihr zu
nißfallen, verließ ich ſie. Voller Hoffnung,
der vielmehr meines Glucks gewiß, ſuchte ich
le Einſamkeit, um ungeſtrt an Roſami—e
en zu denken; als kurz darauf Zumio in
eftigſten Zorne vor mir ſtand. Nun, Treulo—
er, rief er, ihr Werk iſt vollendet! Sie ha—
en Roſamiren verfuhrt! Schon ſeit eini—
en Tagen bemerkt' ich einige Vrranderung an
r: aber nun iſt mein Schickſal entſchieden;
en entdeckt ſte mir, daß ſie mich nicht mehr
ebe, und Sie anbete.

„O, Zumieo was bhor ich! war es mog
ch? Lieber Zum io! wie ſehr daureſt du
ich! aber ſey großmuthig und opfre mir
ine Liebe auf.“



Jch muß ſie wohl aufopfern, aber zugleich
verſchwindet alle Freundſchaſt ſur Sie aus mei—

nem Herzen. Lieber Zumio!“ Siever—
dienen keinen Freund, nimmermehr werde ich
Jhnen dieſe ſchwarze Verratherey vergeßen!

Jch that alles um den Zum io zu beruhi—
gen; ich verſicherte ibn meiner innigſten Liebe
und Freundſchaft, und wollte ibn umarmen.
Mit Verachtung ſtieß er mich zuruck: Jch ver—
abſcheue dich, rief er, und verſchwand.

Jch erſtaunte uber dies Betragen, aber
ich war glucklich und entſchuldigte es. Ohne
weiter daran zu denken eilte ich zu den Vuſſen
der ſchönen Roſamire. Sie empfieng mich
mit einiger Verlegenbeit; aber wie unausſprech—
lich groß war mein Entzucken, als ſie mit ſanf—
tem Errbthen geſtand, daß ſie iich innig liebe,
Uund fur Zumio nur eine vorubergehende Nei—

zung gehabt batte. Wie, rief ich, um mein
lelbſt willen liebſt du mich iſt es gewiß, daß
nicht Ehrgeit „Welch ein Gedanke? rief
Roſamire, entfernen ſie ibn auf ewig, die—
len beleidigenden Verdacht! ich kenne keinen an-

ern Ebhbrgeitz als den, Jbnen zu gefallen, und
batten Sid ſtatt dieſes glangenden Palaſtes nur
eine Hutte mit mir zu theiin, ich wurde Sie
denneh, allen Konigen und allen Genien der
Welt vorziehen.
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Urtheilen Sie von meinem Entzucken, eine

ſolche Verſicherung in dem Palaſte der Wahr—
beit zu horen! O wie prieß ich jezt mein Gluck,
dieſen Palaſt zu beſttzen!

Jch entfernte mich von Roſam iren um
Anſtalten zu meiner Verbindung mit ihr zu ma—
chen. Jch ſetzte ſie auf den folgenden Tag feſt,
und dieſe Neuigkeit verbreitete ſich in einem Au-

genblick durch den ganzen Palaſt.
Arpalicte kannte ſchon ſeit vierzehn Ta—

gen den Zauber deſſelben, und verbarg ſich, ihre

Schande und ihre Verzweiflung in ihren Zime
mern, ſehnlich auf den Verlauf der drey Mo—
nate harrend, die ſie genothiget war hier aus—
zuhalten. Zumio, der mein Feind geworden
war, hatte ſich mit ihr verſchloſſen. Jch, einzig
mit Roſamiren beſchaftiget, war keiner
Zieue fahig; ich fuhlte den Schmerz nicht, den
Haß meines Freundes verdient zu haben.

Wie lang dauerte mir die Nacht! Erſt bey
Anbruch des Tages follte Hymens Fartel mir
leuchten. Das liebenswurdigſte, das ſchonſte
Madchen wurde mein! Jhrer Tugend, ihrer
ſchonen Seele gewiß, wußt' ich, daß ich geliebt
ſey, ich fand ein Gluck wieder, daß ich mit
Agelien ewig Rrliohren Zu haben glaubte;
und Roſamirens Herz gab mir dies Gluck



und die Hoffnung zugleich, daß es ewig dauern
wurde.

Bey den erſten Strahlen der Morgenrothe
konnte ich meiner Ungeduld nicht langer gebie—
ten; unſichtbar eilte ich in Roſamirens
Zimmer und ſetzte einen Korb mit Juwelen und

Blumen zu ihren Fußen. Sie ſchlief noch, und
ich ſah eine Weile in ſußem Entzucken verloh—
ren ihrem Schlafe zu. Endlich wollt' ich mich
wegbegeben, als ich auf einem Tiſch neben RNo—

ſam iren das keyſtallene KRaſtchen erblickte,
den Talisman, den ich von dem Geiſterkodnig er—
balten hatte, um mich vor dem Zauber des Pa—
laſtes zu verwabren. Kaum konnt' ich meinen
Augen trauen; aber ich verſicherte mich ſogleich,
daß ich mein Kaſtchen bey mir hatte, und ſchopfte

wieder Athem. Jch hielt beyde zuſammen, und
nun konnte ich langer nicht an meinem Ungluck

zweifeln. Roſamire beſag den achten Talts—
man, und der Meinige war nachgemacht.
Voller Verzweiflung, und ohne etwas von der
ganzen Sache zu begreiffen, bemachtigte tch mich
des achten Kaſtchens, ſetzte das falſche an deſſen
Stelle, und eilte mit dem Biumenkorbe davon,

an welchem ſile meine Anweſenhett in ihrem
Schlafgemach hatte bemerken konnen.

Mein Schmerz, wie mein Zorn, war ohne
Granzen; ich konnte nicht begreiffen, wie mir



gto ſamire den Talismann habe entwenden
eoöunen; aber es war ſichtbar, daß ſie mich hin—

tergehen wollte.
Keine Zauberey alſo, konnte mich vor der

Weiber Falſchheit ſchutzen; ſelbſt in dieſem Pa—
laſte fanden ſie ein Mittel mich zu betrugen.

Sobald Roſamire erwachte, begab ich
mich zu ihr. Meine Verwirrung war zu ſlchtbar
als daß ſie ihr hatte entgehen konnen. Mit Un—
ruhe fragte ſte nach der Urſache derſelben.
Jch kann nicht laugnen, ſagte ich, noch imnier

bin ich auf Zumiod eiferſuchtig. Sie thun
mir Unrecht, antwortete Roſamire. Dieſe
Laorte gaben mir faſt mein Gluck und meine
Rube wieder, als ſie fortſubr: ewig konnen Sie
auf meine Treu zahlen, feſt und unerſchutterlich

iſt meine Tugend, und eher wurd' ich ſterben
als mich der Schande Preis geben; dem Zu—
mio hatte ich nichts verſprochen, und kann ihn
alſo obne Verſprechen verlafſen. Tem Ebrgeitz
opferte ich die Liebe. „Jhr Gdotter was hor
ich!“ Was iſt Jhnen, rief, Roſamire
außerſt verwundert;.zweifeln Sie noch an mei—

ner Liebe? „Ach konnt ich dir glauben!“
Noch, fuhr ſte fort, lteb ich den Zumiodz
aber meine Tugend wird dieſe Neigung unter—
drucken; nie will ich ihn wieder ſeben, Tank—

bar keit und Pflicht vermogen alles uber mein
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Herz. Sie haben viel Stolz, und es wird mir
leicht werden Sie zu übherreden, daß ich Sie
anbete.

Langer konnte ich mich nicht halten; mein

Unwillen brach aus, und in den heftigſten Aus—
drucken entdeckte ich ihr, daß der Talisman,
den ſie mir entwendet habe, wieder in meinen
Handen ſeyh. O Zumio, rief ſie, der Him—
mel iſt gerecht! Du biſt an einer ebrgeitzigen
Geliebten und an einem falſchen Freunde gero—

chen! Ja, gnadiger Herr, Ehrgeiz bemei—
ſierte ſich meiner Seele; durch Zum io von Jh—

rer Liebe unterrichtet, konnt ich ihm nicht ber—
gen, daß ich den Rang und die Macht Jhrer
tunftigen Gemahlin beneidete. Er uberhaufte
mich desbalb mit Vorwurfen und brachte mich
auf; ich befahl ihm mich allein zu laſſen und
Sie erſchienen. Stillſchweigend ſuchte ich Jhnen
meine Geſinnungen zu verbergen. Aaum aber hat—
ten Sie mich verlaſſen, als ich auf den Raſen
den unglucklichen Talisman blinken ſah, den
Sie verlohren hatten, als Sie ſich zu meinen
Fußen warfen. Durch einen oignen Zufall beſaf
ich ein Kaſtchen von Bergkryſtall, das dieſem
vollig ahnlich ſab; ich glaubte, es ſey das mei—
ne, doch bey genauerer Unterſuchung entdeckte

ich magiſche Zeichen darauf, die mich uberzeugten,
daß es ein Talisman ſey. Durch Zu m io wußte



ich, daß der Zauber des Palaſtes auf Sie nicht
würke; ich muthmaßte die Kraft des Kaſtchens,
urd eilte in mrin Zimmer mit der Epitze eines
Tiamands ahnliche Zeichen auf das meinige zu
graben. Kaum war ich fertig, ſo tam Zumio,
ich verſuchte die Wurkung Jhres Talismans,
und ich konnt' ihm ſagen, daß er mir gleichgul—
tig ſey. Nun wurd ich überzeugt, daß ich ver—
mögre des Kaſtchens metne Geſinnungen verber—
gen konne.

Zumio gieng voller Verzweiflung von mir.

Jch ſuchte Sie auf, und indem Sie mit mir
ſprachen, fand ich Gelegenheit das ſalſche Kaſt-
chen in Jhre Taſche zu ſtecken. Jch begrif wohl,
daß Sie mit der Zeit hinter meinen Raub kom—
men wüurden; doch hofte ich, Sie zu uberreden,
gleich nach unſerer Verbindung dieſen gefahrli—
chen Palaſt zu verlaſſen.

Zetzt, gnadiger Herr, wiſſen Sie alles. Jch
mache mir Vorwurfe Sie hintergangen und den
ungluchlichen Sylphen auſgeopfert zu baben;
dem ohngeachtet fuhl ich, daß ich nicht unedel
bin, und auch jetzt noch, ohne Tallisman, darf
ich ſagen, daß mir die Tugend tbeuer iſt, und—
daß, war mir auch mein Kunſtgrif gelungen,
mich nichts von ihren beiligen Pflichten entfernt

haben wurde.
J
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So beftig mein Zorn und meine Verzweifſ

lung auch waren, ſo nothigte mich die ehrgets
tzige Ro ſamire dennoch zur Hochachtung; ich
warf mich zu ibhren Tuſſen; Roſamire, rief
ich, es iſt mir unmoglich eine Liebe zu uber—
winden, die mich unglucklich macht, da du ſie
nicht tbeileſ. Dein Herz fuhlt nichts fur
mich:; und doch hat dir das meine ewige Liebe
geſchworen. Erlaube, daß Hymen einen Bund
krone, dem ich mit feuriger Leidenſchaft ent—
gegen ſeufze, und den du, hoffe ich, zum we—
nigſten mit Freundſchaft erwiedern wirſt.

Pbanaor, antwortete Roſamire, ich habe
weder eine heldenmuthige noch eine niedre Seelez
als ich Sie aus Ebrgeitz beurathen wollte, wunſchte

ich auch das Sluck Jhres Herzens zu machen:
ſch habe dieſe Hofnung verlobren, und ich ent—

ſage Jhnen!
Wie ſehr ich Roſamirens Denkart bewun—

derte, ſo verſuchte ich doch alles, ſle zu be—
ſtre iten, aber umſpnſt! ſie ſah den Zumio,
entdeckte ibm alles, und beſchloß noch an dem—
ſelben Tage den Palaſt zu verlaſſen. Zumio mel—
dbete mir, daſt er geſonnen ſey ihr ju folgen.
Jch ſchmeichle mir, ſagte er, daß es, ſo bald
wir aus dem abſcheulichen Palaſte ſind, Ro—
ſam iren ſehr leicht fallen wird, mich, uber—
reden, daß ibr Febler nur gering ſey, und daß

E



nichts nicht der Muhe werth achten werde, weiter

daran zu denken. Leben Sie wohl, gnadiger
Herr, und auf ewig, wofern Sie hier bleiben!
denn ich ſchwore, nie wieder einen Fuß in die—
ſen unglucklichen Ort zu ſetzen. „Wie Zu—
mio! du kannſt mich verlaſſen?!““ Jch baße
Sie nicht mehr, ſeitdem ich weiß, daß Sie Ror
cuniren gleichgultig ſind; aber ich fuhle Jhr
unwurdiges Betragen. gegen mich noch zu leb—
haft; Sie dauern mich indeß, und da ich noch
immer Neigung zu Jhnen fuhle, ſo wunſcht'
ich, das was in meinem Herzen vorgeht Jhnen
verbergen zu konnen; und noch konnte ich, um
Zhre Dankbarkeit und Bewunderung zu erregen,
Jonen ein Madchen aufopfern, das doch im Grunde

mich ſelbſt aufgeopfert hat; da Sie aber in mei—
nem Herzen leſen, ſo kann ich mich weder groß—
muthiger, noch weniger unverſobnlich zeigen als
ich wurklich bin; und wenn dies Opfer mich einſt
gereuen konnte, ſo wurden Sies ſogleich wifſen
und mich dann nicht beneiden! Nochmals leben

Sie wohl, und wollen Sie Freunde behalten,
ſo wablen Gie ſich einen andern Aufentbalt.

Zu mio verließ mich, und ich mußte den
Schmerz erdulden, ibn mit Ro ſamiren da—
von geben zu ſeben! An einem Tag alſo, ver—
lohr ich meine Geliebte und meinen Freund,
Noch blieb mir Gelanor, denn unſer Aufs



enthalt gab ſeiner Philoſophie zu manigfalt:ipeli
Bemerkungen Anlaß. Mein Zuſcand rührte ihn,
er drang in mich dieſen Palaſt zu verlaſſen.

Nein, Gelanor, rief ich, nein, ich wilt
bleiben, bis mir endlich das Schickſal eine lie—
benswurdige tugendhaſte und gefuhlrolle Sattin
zeigt, die mich fur alle Leiden ſchadlos halt,
die mir die Liebe bis jezt verurſacht hat.

Eines Tages da ich allein in einem Myrz
thenwaldchen ſpaziren gieng, kam Gelanor
und kundigte mix zwey neue Gaſte an. Ein jun—
ger Mann und ein Madchen, bepde von der lie—
benewurdiglten Geſtalt (ſagte er) kamen herein,
und ſind jezt ſebr betreten, da ſte horen, datß ſie

drey Monat hier zu bleiben gendthigt ſind. Sio
berathſchlagen ſich eben, und ich glaube, ſie
werden um die Erlaubniß bitten, ſich biex ver-
heurathen zu durfen; Aber wahrſchtinlich wer—
den ſie in Zeit von einer viertel Stunde ande—
rer Meynung ſeyn; denn langer braucht es in
dieſem Palaſt nicht, um die zuartlichſten Liebha—
ber zu entzweyen.

Kaum hatte Gelanor ausgeredet, ſo ſa—

hen wir den jungen Menſchen auf uns zu kommen.
Jch naberte mich vnd fragte ihn, ob er auſ dern
Entſchluß ſeine Geliebte zu heurathen keharre

Da, mein Herr, antwertete er, und dieſer Vor;z
ſet wird um ſo unwandelbarer ſeyn, da es nicht

5
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Liebe iſt, die ibn mer eingiebt, „Wie? Tu
biſt nicht verliebtz, Nein! Cs war wohl
eine Zeit da ich die nehmliche Perſon heftig lieb—
te; auch ich beſaß ihr Herz; durch einen auſſer—
ordentlichen Zufall wurden wir getrennt; ich
bekam davon Nachricht, ohne jedoch den Ort,
wobin man ſie gebracht hatte, zu erfahren. Jch

verließ mein Vaterland mit dem feſten Vorſatz,
es nicht eber wieder zu ſehen, bis ich die gefun—
den hatte, die ich anbetete. Langer als drey
Jabre dauerte'dieſe Reiſe; die Liebe folgte mir
oder fuhrte mich vielmebr ein ganzes Jahr in
der Jrre herum. Vermuthlich machte dieſe Wan—

derſchaft Amorn lange Weile, und er verließ
mich. Jch meiners Orts ſezte meine Nachfor—
ſchungen fort, doch reißte ich langſamer, hielt
mich auf, bielt mich zu lang auf, und ward
untreu. Ehre und Freundſchaft erinnerten mich
an meine Schwure; ich ſteng meine Reiſe nun

mit verdoppelter Eile von neuem an, und fand
endlich die, die ich einſt ſo innig geliebt hatte,
und die mir jezt eine ſchazbare liebe Freundin
geworden iſt. Sie flhlte was ich fur ſie gethan
hatte, aber unfahig mich zu hintergehen, ge—
ſtand ſie, daß es nicht mehr in ibrer Macht ſtebe,
die Liebe zu erwiedern, von welcher ſie mein Herz

voch erfullt glaubte, und daß ſte wabrend un—
ſerer langen Trennung einen andern geliebt hate

4



te abey jezt, fugte ſie hinzu, bin ich wieder
frey, und fuhle mich auf immer vor den Tau—
ſchungen der Liebe geſichert! Mogte doch, o
Nadir, meine Offenherzigkelt dir ein Beweis
meines Danks ſeyn! Kannſt du nach dieſem
Geſtandniß mich noch lieben, ſo bin ich bereit
dir mein Leben zu weihen. Du haſt eine Ge—
liebte verlohren, aber du ſollſt eine treue Gat-—
kin und zartliche Freundin wieder finden. Ent-
zuckt uber dieſe Erklarung, ofnete auch ich die—
ſer edlen Freundin meine ganze Seele und be—
ſchwur ſie dringend, mir ihre Hand zu geben;
ſie verſprach es, ſo bald wir an den Ort unſerer
Geburt zuruck gekehrt ſeyn. wurden. Wir rei—

ſien ſogleich ab, und in Zeit von einigen Mo—
naten ſahen wir uns dem geliebten Vaterland
nahe, als dieſer glanzende Palaſt ſich unſern
Blicken darſtellte, und neugierig machte, i bn
von innen zu beſehen. Der Zwang, wolle drey
Monate hier verweilen zu muſſen, iſt uns will—
kommen, und es iſt jezt unſer innigſter Wunſch,
hier verbunden zu werden. Jch willige mit
Vergnugen ein, antwortete ich, wenn dieſer
Wunſch auuch der Wunſch deiner Geliebten iſt.
Hier kommt ſie ſelbſt, ſagte Nadir, befragen

Sie ſie darum.
Das Madchen naherte ſich unt, Himmel!

was erblickte ich? Vtein Herz ſprengte unge—
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flum gegen meine eingeengte Bruſt bey ihtem

Erſcheinen an! Zitternd eilte ich auf ſie zu.
Jhr Gotter, rief ich, es iſt Agelie! Sie
war es wurtlich. Erſtaunen, Ueber raſchung,
unnenbare Gefuhle von Schmerz, Unwillen und
Treude, die mein Herz zugleich beſturmten;,
machten mich verwirrt und ſprachlbs. Agelie
ſchwieg einige Augenblitke, auf einmal ſteng ſie

laut zu lachen an. Wie? Phanaor ſagte ſie/
Sie ſind alſo unve rbeſſerlich! denn ſezt kenne ich

den Zauber dieſes Palaſts Das iſt alſo der
Nutzen, den Sie aus meinein Rath, aus mei—
ner Warnung gezogen haben! Dirſer ſcherzhafte

Ton und Ageliens Feohlichkeit wurden mir
unertruglich; aufs aufferſte gebracht und voll
Verzweiflung rilte ich, ohnr ein Wort zu ſa—
gen, von ihr weg, um ihr wenigſtens meine
Verwirrung, dir ich nicht bemeiftern konnte,
zu verbergen. Jch hatte bis jezt noch kein weib—
liches Weſen ſo wahrhaft wie Agelien ge—
liebt, und meine Leibenſchaft fub ſte erwachte
aufs neue mit verdoppeltem Feuer. Jch ſah ſie
nach einer langen Zwiſchenzeit wieder, und fand
ſie ſchoner und liebenswurdiger als je! GSie hatte
ſo viel naturliche Aninuth, ſo viel Geiſt, daß
ſelbſt der Palaſt der Wahrheit weder die Reite
ihrer Geſtalt noch die Grazir ihrer Stele vet:
bunkeln konnte.



Es war nicht Leidenſchaſft, was Agebien
mit Nadir verband; die Hofnung ſtabl ſich da—
her bald in mein Herz; ich bat, ich beſchwur
Agelien, einen feurigen Liebhaber, dem gleich—

gultigen Nadir vorzuzieben! Bedenke ſprach
ich, daß ich dich anbetete, daß ich noch jezt mit
ganzer Seele an dir hange, und daß Nadir
dich nicht liebt

S Phanaor, antwortete Agelie, Liebe
verſchwindet, aber das Gefuhl das ich fur Nae
dir empfinde iſt dauernd und ſeſt. Dankbar—
keit, Verteauen und Freundſchaft verbinden mich
ihm, und ihm iſt meine Hand ſeherlichſt zuge—
ſagt. Jch konnte Nad ir s6 Leidenſchaft ver—
geſſen; aber daß er ſein Vaterland verlioß, daß
er drey Jahre lang ſich allen Gefahren auzſezte,
mich zu ſuchen, mich zu retten, das kann ich

nie vergeßen! „Wie, rief ich, du konnteſt
ſo grauſam ſevn, Nad ir n hier vor meinen
Augen deine Hand zu geben? und mich zur Ver—

zweiflung zu bringen!.
Dieſe Verzweiſlung waure Eigenſinn, ver—

ſezle ſie; konnten Sie im Ernſt verlangen, daß
ich Jhnen einen ſo edlen, ſo treuen Freund aufe
opfern ſollte Haben Sie wohl das kleinſte Ver—
dienſt um mich? Jhre eigene Schuld entzog Jbe
nen niein Herz, und wie bald vergaſſen Sie Mich
und ihren Schmerz? Jch weiß alles, was in Jhr
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nen voraeganaen iſt. Die Bewobner dieſes Pa-—
laſts ſind nicht verſchwiegen; Gie konnen leicht
glauben, daß ich Ar palicen und, Ro—
fam ir en dem Ruf nach kenne; reden Sie
alſo nicht mebr von Gefuhlen die mich unmoög-—
lich rubren können. Seyn Sie aufrichtig gegen

ſich ſelbit! Sie ſind edel und lirbenswurdig;
aber ſo lange Sie dien beleidigende Mistrauen
und dieſe unbeſonnene Neugier behalten, ſo lange

werden Sie we der Ruhe noch Gluck kennen. Wie
viel bat Jbnen das thorichte Verlangen ſchon

gekoſtet, die geheimſten Falten des Herzens, das
Sie lieben auszuſpahen! ODhne von mir zu re—

den, denken Sir an die liebenswurdige Ro—
ſam ire! ſie war treu, tugendhaft und ſchon;
auſſer dieſem Palaſt hatte ſie an jedem andern
Drt ihr aanzes Gluck gemacht. Und der gute
kleine Z um io, der Sie ſo liebte! Haben
Sie ihn nicht genöthiget, Sie in gertchtem Un—
willen zu verlaſſen? Horen Sie auf, einen Wabn
vernichten zu wollen, der uns ſo nothig iſt! Ver-
laßen Sie dieſen unglucklichen Palaſt, oder ent
ſagen Sie auf ewig der Freundſchaft, der Liebe,
der Geſelligkeit, mit einem Wort, allen Gefube
len, die das Gluck und die Freuden unſers Le—
bens ſind.

Dieſe Rede machte um ſo mehr Eindrueck
auf mein Herz, da Ageliſe darauf beſtand,



ſich mit Nad'r zu verm ablen. Es war mir ohn-
moglich ein Llugenzeuge davon zu ſeyn. Jch faßte
alſo einen ſeſten Entſchluß, und um mir wer
nigſtens Agel ien s gute Meynung zu er—
werben, uberha uft! ich Nadirn mit Ge—
ſchenken, und verſprach Ageliſen, daß Miß—
trauen und Eiferſucht mich nie wieder in dleſen
Palaſt fubren ſollten.
 Es wurde viel weiſer gethan ſeyn, ſagte

„Ageénliee, ihn uberhaupt nie wieder zu betre—
ten. Dies kann ich nicht verſprechen, antwor—
tete ich; aber um dir zu beweiſen, daſi mein
Aufentbalt hier ſelten und kurz ſeyn mird, ſo
nimm, o einzig geliebte Agelite, nimm die-
ſen Talisman, den die ehrgeitzige Ro ſanm i—
re mir raubte, dies Kaſtchen, du weiſt es,
ſchuzt dich vor dem Zauber dieſes Palaſtes. Da

du noch dreh Monat hier zu bleiben haſt, ſo kann
es dir vielleicht von Nutzen ſehn. Behalte es,
ich thue auf ewig verzicht darauf. „Jch nehme
es an, ſagte ſie, um, wenn ich darf, es in
Naa dir v Hande zu geben; es iſt immer
ſchmerzlich zu hintergehen, aber oft ſo ſuß hin—
tergangen zu werden. Macht Nad ir mich
glucklich, ſo mag er immerbin in meinem Her—

zen leſen!? Erlauben Sie mir, ihm den Talis-
man einzubandigen! Er gehort dein, ſagte ich,
gieb ihn wem du willſt; deinem Gluck opfre ich



ihn auf. Aber iezt, da er in deinen Handek iſt?
o! ſo hore zum leztenmal die wahreſte Verſiche—
rung der treueſten Liebe, die du in meinem Her—
zen erregteſt, geliebte Agelite! Nie bab ich
geliebt, wie ich dich lirbte, und nie werbe ich
dich veraeſſen. Leb wohl auf ewig, bedaure den
unglucklichen Phanaor, und ſchenk ihm
dein Mittleiden den einzigen Troſt, der ſei?
nen tiefen Schmerz vielleicht zu lindern ver—
mag.

Agelie war geruhet; ſle konntr mir nicht ante
worten, aber ſie reichte mir ihre Hand, die ich
tußte und init heißen Thranen netzte..
Endlich riß ich mich los, lch verließ ſte auf
ewig, und entfernte mich aue dem Palaſt der
Wahrbeit, in welchem ich ſfeit dieſem Augenblick
nie wieder einen Fuß geſezt babe.

Dies iſt meinr Grſchichte (ſo endigte der Ge
nius die Erzehlung derſelben) dies iſt das wich—
tige Geheimniß, das ich die Standhaftigkeit
hatte, Jhnen ſechszehen Jahre lanng zu verber—

gen Nie, geliebte Alkamire, zweifelte ich weder
an ihrer Treue noch an Jhrer Zartlichteit;: und
der Palaſt der Wahrheit wurde meiner zartli-—
chen Hochachtung fur Sie nichts lhinzuzuſetzen
vermocht haben; aber er datte vielleicht auf
Augenblicke das ſchone Bundniß ſtohren konnen,

das uns ſo glucklich macht. Darf ich Jhnen
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rathen, ſo vergeſſen Sie das mir abgelockte Ver—

ſprechen, und laßen Sie uns dieſen gefabrlichen
Ort auf ewig meiden.

Nein, Pbanno r, antwortete die Kö—
nigin, ich will des Glucks genieſſen in dem Pa
iaſt der Wahrbeit, Jhnen zu wieder holen, daf
ich einzig nur Sit geliebt habe.

Der Gen—eius ließ ſich dieſe Beharrlich—
keit der Konigin; die ein dffenbarer Beweis ih—
rer Tugend war, im Grunde ſehr wohl gefallen;
indeſſen beſtand ke doch darauf, daß ſie der Sas
tche noch ſechs Monate reiflich nachdenken ſollte;

andert ſich ihre Meynung binnen dieſer Zeit
nicht, ſezte er binzu, ſo reiſen wir dann auf der
Stelle. Die ſechs Monate waren verfloſſen, und
die Konigin blieb dabey, daß ſie abreiſen, und
die Prinzeßin Zeolibe, ihre Tochter, und
Pb ilam ie, den jungen Prinzen, dem ſie
beſtimmt war, mitnehmen wollte. Meine Toch—

ter, fagte ſte, ſezt kein Mißtrauen in ibren Ge—
liebten, aber ſir wunſcht, daß rr in ibrer eige—
nen Seele leſen, und ehe rr ibre Hand erhalt,
ihre Geſinnungen kennen lerne; und phil a—
m ier, der von der Zauber-Eigenſchaft des Pa
laſtes unterrichtet iſt, brennt vor Verlangen ſte

zu begleiten. Auch ſabe Zeblide gerne,
daß ihre Freundin, die liebenswurdige Pal—
in i v5 mit uns kame, und ich gedenke ihr das



Seheimnis des Palaſts dieſen Abend zu entdek“

ken. Jch, verſezte Phanaor, bin willens
noch drey oder vier von unſern Hofleuten mit—
zunehmen, die ich bey dieſer Gelegenbeit wohl
naher kennen lernen mochte; aber ſie durfen nicht

wiſſen wie furchtbar der Ort iſt, wohin ich ſie
fuhre; ſonſt wurden ſie, bild ich mir ein, den
einen oder andern Vorwand finden des Mitrei—
ſens uberhoben zu bleiben. Binden GSie alſo ja
Zeoliden, dem Prinzen und der Palmis ſcharf
ern, ſich nichts von dem Geheünnis entwiſchen
zu lafſen.

Die Kbnigin und die junge Prinzeflin ver—
trauten es ihrer Freundin noch am ſelbigen Abend

an. Palmis ſchien anfangs mehr Befrem—
dung als Luſt zum Mitgehen zu zeigen; doch
nahm ſie ſich ſchnell wieder zuſammen: am Ende,
ſagte ſie nach einer kleinen Ueberlegung, babe
ich nichts dabeh zu wagen; mein Gewiſſen hat
mir nichts Bedeutendes vorzuwerfen, und meine

Anbanglichkeit an Sie iſt aufrichtig, alſo bin
ich bereit Jhnen zu folgen. Palmis beglei—
tete dieſes Verſprechen mit dem Wunſch,
daß ein gewiſſer junger Hoöfling, Nahmens
Chrvy ſal, den ſie liebte, und der in ſite
verliebt zu ſeyn vorgab, mit vom Gefolge ſeyn
mochte; denn Chryſal hatte den gefahrlichen
Vorzug, den Damen allgemein zu gefallen, und



Palmis furchtete ſich nicht ohne Grund vor ſei
ner Flatterhaftigkeit. Der Genie gab ſeine Ein—
willigung mit Vergnugen dazu. Man reiſete
alſo endlich ab. Phanaonr, die Kbnigin,
die Prinzeßin, ibr Liebhaber und Palmis waren
die einzigen die um das Geheimnis des Palaſtes
der Wahrheit wußten, und eine naturliche Fol—
ge davon war, daß die Munterkeit und gute
Laune, womit man die Reiſe angetreten hatte,
ſich in dem Verhaltniß wie man dem Palaſt na-
ber kam, verminderte. Zeloide war noch die ru—
bigſte unter allen; der junge Prinz bingegen ſchien

zerſtreut und in ſeine eigene Gedanken vertieft,
Palmis wurde zuſehends immer ſchwermuthiger-

und die Konigin bemerkte nicht ohne Unruhe,
daß Phanaor ſeine Verlegenheit kaum verbergen

konnte. Vergebens boten die Hofleute, die ſich
noch in ihrer glucklichen Unwiſſenheit befanden,
allem ibrem Witz auf, die hohen Herrſchaften
zu unterhalten und zu beluſtigen. Beſonders
that ſich der liebenswurdige und ſchimmernde

Chbery ſal hervor; nie hatte er mehr Be—
gierde zu gefallen! gezeigt, und nie waren ihm
die Grazien gunſtiger geweſen. So oft er Ge—
legenheit fand mit der ſchonon Pal.nis allein zu
ſeyn, ſchilderte er ihr ſeine Leidenſchaft mit ſo

yiel Empfindung und Feuer, daß Palmis nicht
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umhin konnte, ſich ſelbſt wegen ihrer mißtrauf—

ſchen Beſorgniße Vorwurfe zu machrn.
Wie ſie nicht mehr weit von dem Zauber—

palaſt entfernt waren, ſagte der Genie der Ko—
nigin, da ſie einige Augenblicke ohne Zeugen
waren: ich muß Jhnen ageſteben, daß ich den
Kuß ungern wieder in dieſen Palaſt ſeze, der
mir ſo fatal geweſen iſt; und ich kann nicht laug
nen, daß Jch ihrer Nachſicht ſebr vonnothen ha—
ben werde. Wenn man ſiebzehn Jahre lang ver—
beurathet geweſen iſt, mag ein Mann ſich leicht

kurz, es wurde ſehr gutig von Jhnen ſeyn,
wenn Sie mich nicht zu genau uber meine ver-
gangene Auffuhrung ausfragen wollten. OD!
erwiederte Altam ire mit einiger Gram—
lichteit, ich verſpreche Jhnen, gar keine Fragen
an Sie zu thun. Und ich mache mich anbeiſchig,

dieſe Diſeretiön zu erwiedern, verſezte Phanaor.
Jch diſpenſire Sie davon, ſagte die Konigin;

die Falle ſind nicht die nehmlichen, ich babe kei—

ne Urſache, mir vor Jbrex Neugier bange ſeyn
zu laſſen. Jch, meines Drts, geſtehe, daß
ich die Jbrige furchte, exwiederte der Gente;
ich wurde gezwungen ſeyn, ibnen alles zu be—

kennen, und Nicht wahr, (ſagte die Koni—
gin lachelnd aber mit etwas zuſammengezogenen
Augbraunen) nun reut es Sie, daß Eie Jhrer
ſchonen und ſo ſehr geliebten Ageliſe den
koſtbaren Talisman aufgeopfert baben, der Jhe



aen die gluckliche Moglichkeit verſchafte, Jhre
wabren Geſinnungen in dem Palaſte der Wahr—
heit verbergen zu können? Phanaor antwor—
tete bloß mit einem Seufzer, und die Konigtn
verftel in eine duſtere Traumerey.

Endlich erblickte man die ſchimmernden
Mauern des furchtbaren Palaſts, mebhr als ein
Herz pochte gewaltig; ſo lebhaft batte man ſich

die gefabrlichen Folgen dieſer Reiſe noch nie
vorgeſtellt. Man ſtieg langfſam aus dem Wagen,
und ſchritt ſchaudernd uber die Echwelle der ſa—
talen Pforte. Das erſte was dem Genie in die
Augen fiel, war Gelano r, dieſer weiſe
Greis, den er vorlchtebn JZabren in dem Pa—
laſt der Wahrheit zuruckgelaſſen batte. Phanaor

verließ die Königin eilfertig, lief in die Arme
ſeinet alten. Freundes, und fuhrte ihn mit ſich

in die Garten. Ach, gnadiger Herr, ſagte
der Alte, was für eine Dame brachten Sie da

mit? „Meine Gemablin.“ Jbre Gemah—
lin? Guter Himmel! was fur ein Einfall?
4 Jch bin ibrer Tugend gewiß.“ Gnadiger
Herr, ſeit den neunzehn Jahren, die ich in dieſem
Palaſt lebte, habe ich ſo viele Ehemanner geſe—
hen, die der Tugend ibrer Frauen gewiß waren
als ſte hieber kamen, und mit dem Wunſche
wieder weggtengen, nie hieher gekommen zu
ſevn! „Von dieſer Seite bin ich obne Sorgez
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Altamire kennt die magiſche Tugend die—
ſes Palaftes, und beſtand gleichwohl darauf ihn
zu bewohnen. Was ich furchte iſt nicht was ich

von ihr horen, ſondern was ich i her zu ſagen
genöthigt ſeyn werde.

Der Prinz erkundigte ſich nun nach Ag e—
liſen, deren Bild eine ſo lange Zeit noch nicht
aus ſeinem Herzen hatte ausloſchen können; er
wollte wiffen, ob ſie nach ſeiner Abreiſe Nadirn
noch geheurathet habe? Ja, ſagte Gelanor,
und an dem nehmlichen Tage ſtellte ſie Nadirn
den Talisman zu, den ſie von Jhnen bekommen

hatte. Dieſes edle Verſabren ruhrte Nadirn ſq
ſehr, daß er ſich ſelbſt das Geſez auferlegte,
niemals keine verfangliche Fragen an ſeine Ges
mahlin zu thun: und ſo brachten ſie ihre drey
Monate hier in vollkommenſtem Einverſtandnis
mit einander zu. Folgen Sie dieſem guten Bey—
ſpiel, gnadiger Herr! Herzlich gerne, wenn es
die Konigin nur auch zufrieden iſt, ſaate derGenie.

Wahrend Phanaor ſich ſo mit dem alten
Philoſophen beſprach, promenirte ſich Zeolide
mit ihrer Mutter und der ubrigen Geſellſchaft
in einer andern Gegend des Gartenn. Die juns

ge Prinzeßin mit Philamirn an threr
Seite gieng ein wenig voraus. Nach einem kur—

zen Stillſchweigen fieng der Prinz an; ich be—r

findy



ſinde mich, ſeitdem wir hier ſind, in einer Ver—
legenbeit woraus ich mir nicht zu helfen weiß,
ich getraue mir nicht, Jhnen zu ſagen, was
ich fuble, weil ich immer beſorge, mick nicht ſo
zartlich als ſonſt auszudrucken. „Sie uberz
trieben es alſo, ebe wir in dieſen Palaſt ka—
men Jch furcht' es. „Undankbarer!
und ich habe Jhnen bis jezt kaum die Halfte
deſſen was ich fur Sine empfinde, gezeigt.,
Ach Zeolide! wie glucklich macht mich das Ge—
fſtandniß! „So ſagen Sie mir doch auch,
daß ich Jhnen lieb bin!, D gewiß! nie hab ich
eine andere geliebt als Sie, und Sie allein

konnen das Gluck meines Lebens machen!
„Mehr wunſche ich nicht,“ rief Zeolide. Wir
werden zum Beweiſe dienen, daß dieſer Palaſt
wahren Liebenden nicht gefahrlich iſt, und, weit
entfernt, daß er das Verftandnis ibrer Herzen
ſtoren ſollte, vielmehr ſie von den Zweiſeln be—
freyt, die von einer lebhaften und zartlichen
Neigung faſt unzertrennlich ſind.

Wie Zeolide dies ſagte, naherten ſich
ibr die Aben ig in und halmis; Phie
Lam inr entfernte ſich, die Tamen trennten ſich
pon dem Hauffen der vofteute, man zerſtreute
ſich durch die Garten, und Philanm inr, von
Ohrv ſſaln begleitet, nahm den Weg zu
einem Holzchen, an deſſen Emgang ſie eine junge

ð



Perſon auf einer Raſenbank ſſiten fanden. Sie
war hubſch, und Chryſal beſtand darauf, ſie
in der Nahe zu ſeben und mit ihr zu reden. Der
Prinz merkte gleich bey den erſten Worten, daß
die iunge Dame, die ſich Azem a nannte, nur
eben angekommen ſeyn muſſe, und von der Un—
moglichkeit, worin ſie war, ihre Gedanken ver—
bergen zu konnen, eben ſo wenig Ahnung habe
als Chryfal. Sie haben ein recht artiges Ca—
prizgeſichtchen, ſagte Ehryſal; und, weil er ihr
etwas ſehr ubertriebenes zum Lob ihrer Schon—
heit geſagt zu haben glaubte, machte er muchtig
große Augen, uber die verachtliche Mine, wo—
mit ſie ſein Compliment aufnahm. Wie? Sie
ſind eine Dame, ſagte er, und laſſen ſich von
der Schmeicheley nicht verfuhren? „Tas
nennen Sie Schmeicheley ſagte Azema;
Sie finden mich alſo haßlich? Habßlich!
hab ich Jhnen denn nicht eben zu verſteben ge—
Len wollen, daß ich in meinem Leben nichts ſo
reizendes geſehen habe wie Sie? „Wahrhaf—
tig, Sie müuſſen nicht recht bey ſich ſelber ſeynz
ubrigens bekummere ich mich ſehr wenig dar—
um, und fuhle mit aller meiner Koketierie ſebr

wenig Neigung Jhnen zu gefallen., Das nenn
ich doch offenherzig und naiv ſeyn „Sie hal-
ten mich fur naiv? Ha, ha, ha! Was Sie fur ein
ſcharfes Auge haben!, Wenigſtens ſind ſie
ſehr aufrichtig. „Jch ſage in meinem Leben



kein wahres Wort; aber ich weiß eine ſo nai—
„be Mine anzunehmen, daß die Leute denken, es

gehe mir alles von Herzen.,„
Bey dieſen Worten brach Chryſal in ein lau—

tes Gelachter aus „und Sie, mein Herr,
ſagte Azema, indem ſie ſich von jenem weg
und zu dem Prinzen wandte, warum beobachten

Sie ein ſo hartnackiges Stillſchweigen Was
iſt Jhnen daran gelegen, antwortete Pbilamiy
tachelnd. „Jhre Geſichtsbildung intereßirt
mich.,. Und ich babe nie keine ſo pikante ge—
ſehen als die Jhrige. „Wirklich, Sie gefal—
len mir ſehr; ich wollte wetten, Sie ſind ſehr
leicht zu rubren, ſebhr geneigt zu trauen, Jn
der That, ich kann lieben „Ja, wie ein Kind
das bin ich verſichert. Haben Sie etwa juſt von
ungefebr eine groſſe Pa ſſi onn am Halſe 2,

Eine, die das Schickſal meines Lebens ent—
ſcheiden wird. „Jch vermuthete ſo was, und
es freut mich auſſerordentlich,, Warum,
wenn ich bitten darf? „Weil ich meine Freude
daran babe, aroße Paſſionen zu ſtbren. Jſi Jhre
Geliebte biſe r?, Ja! „Jch muß ſie ſe—
hen, und wenn ſie hubſch genug iſt meine Eitel—
keit zu reizen, ſo will ich ſie ungetreu machen.
Dietfen Abend gebe ich im Orangenwaldchen ſpa—

ziren; ich melde es Jbnen, danmut ſie wich dort
aufſuchen. Azenm a ſtand mit dieſen Worten
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auf; Philamir wollte ſie noch lanaer aufhalten:
„laſfen ſie mich, ſagte ſie, ich will, daß Sie glaus
ben ſollen, ich finde Sie gefabrlich und fliehe Sie.,„

Und ſo nahm ſie ein ernſthaftes und ſitt—
ſames Weſen an, machte eine tiefe Verbeugung,
und entfernte ſich.

Nun, das geſteh ich, rief Chryſal,
das iſt die allerauſſerordentlichſte kleine Narrin,
die ich in meinem Leben geſeben habe. Alle Frau—
ensperſonen ſind kokett und voller Kunſt, aber
dieſe da, iſt die erſte, die ich geſehen habe,
die es unbegehrt und mit einer ſolchen Unbeſon-—

nenheit eingeſteht. So viel Begierde zu verfuh—
ren und zu tauſchen bey einer ſo unbegreiflichen
Unklugbeit, macht ſie wirklich eben ſo pikant
als orginal. An Jhrem Plaze, gnadiger Herr,
wurde ich dieſen Abend gewiß nicht vergeffen,
mich im Drangenwaldchen einzuſtellen. „Wo

denkſt du hin Chryſal?, Wie? (verſeite
dieſer) Weil Sie in die Prinzeßin verliebt ſind?
Kinderey! Wenn werden Sie ſich einmal von
dergleichen kleinen Bedenklichkeiten loß machen?

„Du glaubſt alſo, ich konnte einer ſolchen
Kokette wie Azema den Kopf wackeln machen?
Warum nicht, wenn Sie es recht angreifen?
„Jch bin weit entfernt einen ſolchen Gedanken
zu haben, verſezte der Prinz; aber diejſes Ren—
dez- vous reizt meine Neugier, das geſteh ich.,
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Die Ankunft der ſchdnen Palm i s unterbrach
dieſes trauliche Geſprach. Sie ſuchte Chryſfal
auf, mit dem ſie, ſeitdem ſie hier waren, noch
nie Gelegenheit gefunden hatte auein zu ſprechen.
Der Prinz ließ ſie beyſammen; Palmis war un—
ruhig und furchtete ſich Fragen an ihren Ltebe
haber zu thun; Chryſal war mit ſeinen Gedan—
ken anderswo, und wurde von ihrer UÜnruhe und
Verlegenheit nichts gewahr. Chryſal, ſprach
ſie endlich mit einem tiefen Seufzer, Sie ha—
ben mir nichts zu ſagen? Sie denken doch we—
nigſtens an mich? Chryſal nahm bey dieſen
Worten die paſſionirteſte Mine an, die er ſich
nur geben konnte, und kußte ihr aufs zartlichſte
die Hand; „Nein, ſagte er, ganz und gar nichtz
ich habe immer was anders zu denken, das ver—

ſichre ich Sie. Das verſichern Sie mich?
rief Palmis, iſts moglich?— Undankbare! unter—
brach ſie Chryſal mit der groſten Lebhaftigkeit,
konnen Sie daran zweiſeln? Ach Palmis! wie
ungerecht Sie ſind! Ja, fuhr er fort, indem
er ſich ihr zu Fuſſen warf, ich habe nie was an—

ders als Sie hintergehen wollen. Ehrgeiz und
Eitelkeit ſind die einzigen Bande die mich. an
Sie feſſeln. Palmis, laſſen Sie Jhrem Liebha—
ber Gerechtigkeit wiederfahren! er iſt der Liebe

ganz unfahig. Geben Sie ſich alſo auf dieſe ſo
aufrichtigen Verſicherungen zufrieden! Aber
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was bedeutet der Zorn, der auf einmal in Jhe
rem ganzen Geſichte gluht? Was haben Sie?
Was fur ein Eigenſinn macht ſie gerade heute

ſo unglaubig? Verlangen Sie Schwüre Sie
koſten mich nichts, ich Treuloſer, rief Pal—
mis, und konnte kein Wort weiter hervorbrin—
gen: ein Strom von Thranen erſtickte das, was
ſle ſagen wollte; und von ihrem Schmerz uber—
waltigt, ſant ſte auf eine Bank hin. Chryſal,
noch immer zu ihren Fuſſen, that als. ob er
auch Thranen vergoße: Sie ſehen, ſagte er,
ich ſtelle mich als oh ich weine! Schone Pal-—
mis, Sie treiben mich aufs außerſte; ich habe
Sie zwar immer fur unverſtandig und abge—
ſchmackt gebalten; aber ſo morderiſch langwei—
lig ſind Sie mir doch in meinem Leben nicht vor—
gekommen!

Bey dieſen Worten, womit ihr Chryſal die
allerfeurigſte Verſicherung ſeiner Liebe und Treut

gegeben zu haben glaubte, ſtieß fie ihn mit dein
auſſerſten Unwillen von ſich. Gehen ſie mir aus
den Augen, ſchrie ſir, Sie ſind ein Scheuſal!

Run wahrhaftig, ſagte Chryſal, darunter
muß etwas ſonderbares ſtecken, das geht nicht
naturlich zu. Hey da! fuhr er im leichtſtnnig—
ſten Ton von der Welt fort, erklären wir uns!
Haben Sie Luſt zu brechen? Wollen Sie
ich aufgeben? Dazu brauchen Sie ganz und



eur nicht einen ſo tragiſchen Ton zu nebmen!
Wir konnen doch wenigſtens gute Freunde blet—

ben. Jch wunſche es ſehr, denn SEie konnen
durch Jhren Credit, und die Gnade worin Ste
bey der Konigin ſtehen, noch viel zu meinem
Glucke beytragen. Statt aller Antwort ſtand
Palmis in der heftigſten Bewegung auf, ſchoß
einen ſurchterlichen Blick auf Chryſaln, und ent—

fernte ſich aufs eiligſte.
Chrvſal wußte nicht was er denken ſollte;

das Betragen der ſchnen Palmis war ihm ein
ganz unerklarbares Rathſet; aber da er mit al—
lem Nachdenken daruber der Aufldſung deſſelben
nicht um ein Haar naher kam, ſo beſchloß er ſte
vor der Zeit zu erwarten, und begab ſich in den
Saal, wo ſich die ganze Geſellſchaft verſammelt
batte. Wie er hineintrat, war die Prinzeßin
im Begriff Muſik zu machen, und ſlimmte ihre
Harfe; Philamir ſtand ihr zur Seite, und die
unglückliche Palmis, traurig und ſchmerzvoll an
eine Saule gelehnt, dachte an ihren Treuloſen,
und brobachtete ein finſtres Stillſchweigen. Chry—

ſal naherte ſich den Genn iſe, der in Gedan—
ken auf und ab gieng; er folgte ihm, und da
er nahe genug bey ihm war, um von Alt a—
m ir en gehort iu werden, hielt er ſtill, be—
trachtete ſie mit einem Blick voll Wohlgefallen,
und in der Meynung, daß etwas recht ſchmeichel—
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haftes zu ihrem Lobe ſage, ſagte er zu wh ar

naornt Tie Konigin ſieht doch gerade ſo
alt aus, als ſie iſt; es iſt unmoglich, ihr we—
niger als acht und dreißig wohlgezahlte Jahre
zu oeben. Altam ire, wiewohl ſie noch ſchon
war tegte dock keinen Werth darauf, und la—
chelte bloß zu dem Compliment. Sie ſchmeicheln
mir, ſagte ſie: d gewiß, Madame, erwiederte
Chryſal, das gehort zu meinem Plan. Wie
ſinden Sie mrinen Anzug? fuhr die Konigin
fort Vam allerſchlechteſten Geſchmack und viel
zu jugendlich fur Jhre Maieſtat. Nach dieſer
Antwort, welche Chryſal in dem verbindlichſten
und ſchmeichelndſten Tone vorbrachte, entfernte
er ſich, ſehr zufriedon ſeine Cour ſo gut ge—
macht zu haben, und begab ſich wieder zu Pha
naorn.

Auf einer andern Seite naheote ſich Z o—
ra nm einer von den Hofleuten, die der Genie
mitgenommen hatte) der ſchnen Palmis, und
in der Meynung ihr etwas verbindliches zu ſa—
gen, um ſie aus drm Trubſinn, worin ſie ver?
funken ſchien, berauszuziehen, ſagte er: Aber,
ums Himmels willen, gnudiges Fraulein, was
Sie fur matte Augen und fur rine rothe Naſe
baben! Sie ſehen dieſen Abend ganz und gar
nicht artig aus. Affeetieren Sie nur keine ſo
fchnippiſche Mine, und nehmen Sie, was ich da



geſagt habe, fur kein ſuſſes Compliment; es iſt
nichts als die reine Wahrheit.

Jn dieſem Augenblick ſetzte ſich die Prin—

zeßin und fieng an zu praludieren. Zor am,
der ſich in die Reputation eines Kenners und
paßionirten Liebbabers der Muſik geſetzt hatte,
und dieſen Ruhm behaupten wollte, naherte ſich

Zeoliden auft eiligſte mit allen Zeichen
der lebhafteſten Freude. Die Prinzeßin ſang, in-
dem ſie ſich ſelbſt auf der Harfe aecompagnirte,
Zov ram dorchte auf, ſchlug eine falſche Men—

ſur dazu, applaudierte von Zeit zu Zeit, als ob
er ganz auſſer ſich ware, und rief endlich mit:
ten in der Arie mit Entzuckuna und verdoppel-—

tem Klatſchen aus: Ach! wie langweilig das
iſt! Ah wie langweilig! Zeolide tkan ein
wenig aus der Faſſung und hielt ein. Wie
freue ich mich, ſagte Zo r am, daß Jhre Ho—
heit ſich von meiner verſtellten Entzuckung tau—
ſchen laſſen! ich habe mir dieſe laute Ausrufung
bloß erlaubt, um meinen Enthuſtasmus fur die
Kunſt zu produeiren. Dieſe Reden ſetzten, wie
man denken kann, alle ubrigen Hofleute in ein
unbeſchreibliches Erſtaunen. Man konnte nichts
anders glauben, als der arme Zoram habe den
Verſtand verlohren. Chryſal, der immer ſein
beſonderer Freund geweſen war, und den lebhaf—
ten Antheil, den er an dem Ungluck ſeines Freun



des nehme, zu erkennen geben wollte, nahm
eine beſturzte und zartlich geruhrte Mine an:
Ter arme Zoram! rief er aus; dieſer Zufall
freut mich in der Seele, ich werde ihn zu be—
nutzen wiſſen; noch heute Abend werd' irh Pha—
naorn um ſeine Stelle bitten.

Zeolide fragte Philamirn lachelnd, ob er
die Arie, die ſie eben geſungen, auch ſo lang—
weilig finde wie Zoram?— Jch ?verſetzte Phila—
mir, ganz und gar nicht; irh habe nicht Acht dar—
auf geben; ich warr mit meinen Gedanken an—
dersiwo. Die Prinzeßin wurde vor Verdruß feu—
erroth: aber Ari ſt (ein anderer von den Hof—
leuten) nahm das Wort und ſagte: ich fur mei—
nen Theil habe nicht eine Note davon verloh—
ren; die Arie iſt ſchn, und die Stimme der
Prinzeßin hochſt anmuthig. Phanaonr, der
dieſe Rede mit anhorte, hatte ſich eines ſolchen
Compliments zu niemand weniger verſehen, als
zu Ariſten, der, ſo lang er beh Hof war, im—
mer den Tadler, dem nichts gefullt und der ime

uier an allem was auszuſetzen hat, geinacht, und
ſich dadurch den Ruf eines froſtigen, wunderli—
chen, und ubellaunigen Menſchen zugezogen hat—

te, wiewohl man ihm ubrigens zugeſtehen mußte,
daß er ein Mann von vielen Verdienſten, und
durch ſie allein zu der anſehnlichen Stelle, die
er bekleidete, emporgeſtiegen war. Wie geht
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das zu, Ariſt? ſagte der Genie, Sie
werden ja auf einmal beynahe galant? Das

iſt wahrhaftig meine Abſicht nicht, erwiederte
Ariſt; aber ich bin auch ſo kalt und kauſtiſch
nicht, als ich ſcheine. Jch habe Launen und
mdchte gern fur was Beſonders paßieren; ich
tadle und kritiſtere alles bloß um zu widerſpre—
chen; uberdies habe ich mirs zum Geſetz ge—
macht, nie geradezu zu loben, und nie anders
als auf eine indirette Art und bey den großen
Gelegenbeiten. Ahab, rief der Genie, ich
verſtehe! Sagen Sie mir doch, unter uns, ha—
ben Sie mir nie geſchmeichelt? Sie glauben
es, erwiederte AÄriſt;, und ſchatzen mich deßwe—

gen; aber daß ich Jhnen nlieb bin, komnit
bloß daher, we ill ich Jhnen ſchmeichle. Sie
bilden ſich in ganzem Erſt ein, ein Mann der
rinen anſchnarchenden Ton und ungeſchlifne Ma—

nieren hat, konne kein Schmeichler ſeon: Sie
nehmen Sich vor den andern Hofleuten in Acht,
und leben mit m ir in devr ruhigſten Sicherheit.
Aber die Schmeicheley weiß gar vielerley Ge—
ſtalten anzunehmen. Es giebt nur Einn Mit—
tel ihrer Verfuhrunz zu entgehen, und das iſt,

man muß vdllig unempfindlich gegen ſie ſeyn.
S iſe, gnuadiger Herr, lieben ſie, und darum
bediene ich Sie damit, wiewohl ich die Schmei—
rheley von Natur haſſe: Verachteten Sie ſel—



bige, ſo wurde ich mich dieſer Niederträchtig:
keit nie ſchuldig gemacht haben. Aber ich konnte

Jhr Vertrauen nicht anders als um die ſen
Preis erbalten. Jch ſage Jhnen nicht immer die
Wahrheit, aber Sie zwingen mich dazu; ich
hintergehe Sie, weil Sie hintergangen ſeyn wolr
len. Jch fuhle wie ſehr mich ein ſolches Betra—
gen erniedrigt, es ſchmerzt mich, es erbittert
mich gegen Sie, und ich diene Jhnen ohne Gie
zu lieben. Unverſchamter! rief der Genie mit
Augen die von Wuth glubten, aus meinem Ge—
ſicht, und wag' es nie wieder, dich vor mir
blicken zu laſſen!

Erſchreckt von dieſem plotzlichen Ausbruch
des Zorns, von dem ſich der Genie hinreiſſen
ließ, ſtand die Prinzeßin auf, nabm Palmis
mit und begab ſich eilends hinweg in die Gar—
ten. Leider, ſagte ſie, fange ich zu ſpat an
einzuſehen, was fur rin unſeliger Aufenthalt
dieſer Palaſt iſt! Der ungluckliche Ariſt, der
dem Staat ſo viele Dienſte gethan hat; iſt nun
verlobren! Und ich? hab' ich Urſache mit
Philam ir zufrieden zu ſeyn? Was das
fur eine Antwort war die er mir gab! Bloß fur
i ben ſang' ich, und er wurdigte mich nicht ein-
mal zuzuhodren!“— An was dachte er dann?
O! wenn ich das Herz gehabt hatte ihn zu fra—
gen? Palmis, nimmſt du denn gar keinen



Antheil an meinem Verdrus Jch ſinde Sie
ganz und gar nicht beklagens werth, antwortcte

PJalmis mit der groſten Kalte. „Was? Dieſe
Gleichgultigkeit, dieſe grauſame Verachtung Phi—
lamirs, Sie ſind wahrlich von einer recht
lacherlichen Empfindlichkeit. „Das iſt eine
ganz neue Art ſich auszudrucken!,— Lender iſt
es nicht in meiner Gewalt meine Ausdrucke zu
wablen; verzeyhen Sie mir, Prinzeßin! Du
ſiehſt mich leiden, Palmis, und es ruhrt dich
nicht? Du liebſt mich nicht und haſt mich nie ger
liebt! Ach! nur gar zu gewitz!? in meinem
Rang darf man nicht hoffen um ſein ſelbſt wil—
len geliebt zu werden! Wie unglucklich bin ich!

Bey dieſen Worten konnte Zeolide ihre Thra—

nen nicht langer zuruck halten. Sie ſind un—
gerecht, erwiederte Palmis; die menſchliche

Natur iſt ſo ſchlecht nicht um einen ſolchen Vor—
wurf zu verdienen. Wenn Furſten wiſſen wol—
len, ob die Geſinnungen, womit man ihnen
huldigt, aufrichtig ſind, haben ſie nichts nd—
thig als in ſich ſelbſt zu gehen, und ihr eigenes
Herz zu prufen. Wenn ſie die Schmeicheley ver—
abſcheuen und etwas auſſer ſich ſelbſt zu lieben
fahig ſind, ſo kann es ihnen auch an zartlichen
und getreuen Freunden nicht fehlen. Gut,
Palmis, rief die Prinzeßin, ich verabſcheue die
Schmeicheley, ich liebe dich und ich, rief Pal-
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mis, habe keine Freundin auf der Weit, die mir
lieber iſt als Siſe.

Statt der Antwort fiel ibr Zeolide mit
Entzucken in die Arme, und die gegenſeitigen
Erklarungen, die nun auf dieſe kleine Scene
folgten, knupften von neuem eine Freundſchaft
zwiſchen ihnen an, die, wenn ſie einander nicht

mehr verſprachen als ſie halten konnten, durch
kein Mißverſtandnis mehr geſtort werden ſollte.

Jnzwiſchen konnte fich der gute Philamir
den Rendez-vous, den ihm die Kokette Azema

Im Orangenwaldchen gegeben hatte, nicht aus
dem Kopfe bringen; es mußte doch was ſehr
turzweiliges ſeyn, dachte er, in dem Herzen ei—
ner Frau von dieſem Charakter wie in einem of—
nen Buche, leſen zu tonnen.. Daß ſie mich nicht
verfuhren kann, deſſen bin ich ſicher; Zeoljde.
wird von dieſem kleinen Abentheuer nichts er—
fahren, und mich alſo auch nicht daruber aus—
fragen mit dieſem lezten Gedanken nahm der
Prinz den Weg nach dem Drangenwaldchen. Er
ſand Azema in einer reizenden und abſichttich
gewablten Lage auf einer Raſenbank; ſle ſchien

in Gedanken verlohren, und ſeiner Annaberung
nicht gewahr zu werden. So bald Philamir
neben ibr war, that Azema einen kleinen
Schrey, und rafte ſich eilends auf. Wie? ſagte
ex, Sie exrſchrecken vor mir Jch ſulle mich



aur ſo, antwortete Azema, um Jhnen weiß zu
 machen, daß ich beſchamt ſey, von Jhnen auf

dieſer Ruhebank ſo uberraſcht worden zu ſeyn;
ich erwartete Sie, und liege ſchon eine Stunde
lang in dieſer Attitude, worin Sie mich gefun—
den haben; ich hoffe doch, (ſezte ſie hinzu, in—
dem ſie die Augen in fittſamer Verwirrung nte—
derſchlug) Sie haben meinen Fuß geſehen?
Philamir verſicherte ihr lachelnd, er hatte in
ſeinem Leben nichts reizenders geſehen. Azema
verbarg ihr Geficht hinter einem Facher. Was

machen Sie denn da, fragte ſie der Prinz.
„Sie ſollen glauben, ich errotbe uber das, was
Sie mir ſagten. Jch wunſchte wohl zu wif—
fen, ſagte Philamir, was fur eine Art von Ems—
pfindung ich Jhnen einfloßbe? „Sie geſallen
mir, und ich mochte Jhnen um alles in der
Welt den Kopf verrucken.,, Wenn mein Herz

nicht von einer ſo wahren Leidenſchaft einge—
nommen ware „nur weiter! ſo?,„ſſo wurde
mir dieſer Augenblick vielleicht gefahrlich ſeyn
konnen! „Gefahrlich? das iſt ein luſti—
ger Ausdruck! Jch denke wirklich, es mußte
ſebr gefabrlich fur mich ſeyn, Sie zu lieben; ich

„habe ein empfindſames Herz Und ich eine
lebbafte Einbildungskraft, das mußte vortref—
lich zuſammen gehen! Jch werde Sie aanz un—
feblbar verfubren. Jhr Selbſtvertrauen



macht mir beynahe Angſt. „Wie? Sie ant—
worten mir auf meine Gedanken?, Jch
habe heute dieſe Gabe „Jch muß, ohne daß
ich eine Abſicht dabey zu haben ſcheine, unter
dem Vorwande der Warme, meine Handſchuhe
abzieben, um meine Hande zu zeigen. Sie
ſind wunderſchon, ſagte Philamir, indem er eine
von ihren Handen ergriff. „Nun will ich
mich ſtellen als ob ich uber dieſe Kreyheit boſe
ſey, und ein wenig ſchmollen; bernach nehm' ich
wieder die Mine der zartlichen Empfindung an.,

Azema hielt Wort; ſie zog ihre Hand mit
groſſer Wurde zuruck, und kehrte Philamirn den
MNucken zu. Werden Sie lange mit mir ſchmol—
len, fragte er Doch wobhl lange genug, ant—
wortete ſite, um Jknen Zeit zu geben, meine
Haare und meine Taille zu betrachten. Der
Prinz, der ſich ſelbſt geſteben mußte, daß ſte
ſebr ſchone Haare, einen zierlichen Wuchs, und
das angenehmſte Geſicht von der Welt hatte,
lobte alles was er ſah, und machte ſich uber
dieſes Gauckelſpiel der ſchonen Azema luſtig,
ohne darum weniger Vergnugen daran zu fin—
den. Nach einem kleinen Stillſchweigen fieng ſie
wieder an: Wenn Sie Menſchenverſtand batten,
wurden Sie dieſen Augenblick nicht entwiſchen
laſſen; Sie fielen mir zu Fuſſen; ich wurde dann
immer geruhrter und geruhrter, und Phi—

lam ir



lamir ließ ſich von dem Vorwitz hinreiſſen, zu
ſehen wie Azema ſich dabey benehmen wurde,
und warf ſich ibhr wurklich zu Fuſſen. CEo
iſts doch endlich dazu gekommen, rief Azema.,„
Nun, reizende Azema, ſagte der Prinz, ſagen
Ste mir, ich bitte Sie, was in ihrem Herzen
vorgeht? „ZJch bin vor Freude auſſer mir,
antwortete ſie; ich habe Zeoliden geſehen, ßie ift

mir unausſteblich, wie unjaglich wird ihr Ver—
druß ſeyn, wenn ſie boren wird, daß ich ihr ih—
ren Lie bbaber entfubrt habe! Sie ſoll es bald
genug erfahren, denn ich will es ihr ſelber ſa—
gen; welche Freude wird mir der Anblick ihrer
Verzweiflung machen! Sie iſt ſo ſchbn! und je—
dermann kann ihre Tugendn, ihr gutes Herz
nicht genug ruhmen; aber ich will Boſes genug
von ihr reden, um ihr, wo moglich, auch ihren
guten Ruf zu rauben..

Bey dieſen Worten bemerkte A zem a mit
Erſtaunen, daß der lebhafteſte Unwillen ſich in
Philamirs ganzem Geſichte ausdruckte. Wie,
Prinz, ſagte ſte, zweifeln Ste an meiner Auf—
xichtigkeit finden Sie die heroiſchen Geſinnun—
gen, die ich Jhnen vorſptegle, ubertrieben
Wollte der Himmel, rief Philamir, indem er
ſich aufrafte, daß alle Ungeheuer deiner Art ge—
nothiget waren, ſich ſo offenherzig zu erktaren,
ſo wurden ſie nichts als Verach tung und Rbicheu

erwecten! G



Mit dieſen Worten eilte Philamir
was er konnte davon, nicht ohne ſich ſelbſt Vor—
wurfe uber ſeinen Vorwiz zu machen, der ihn
beynahe dabin gebracht hatte, um einer Perſon
willen, die ihm doch verachtlich war, eine Ge—
liebte wie Zeolide, auf einen Augenblick zu ver—
geſſen.

Wahrend der Prinz, in die Betrachtungen,
die dieſer Vorfall in ihm veranlaßte vetieft,
traurig in den Palaſt zuruckkehrte, hatten der
Genieunddie Köonuigin eine ziem—
lich lebhafte Ecene mit einander gehabt. Jhres
Verſprechens ungeachtet, hatte Altamire ſich
nicht enthalten koönnen, Phanaorn einige Fragen
vorzulegen; ſeine Antworten waren ſo beſchaf—
ſen geweſen, daß die Konigin eben ſo erſtaunt
als ungehalten werden mußte; daruber war das
konigliche Ehepaar in einen etwas heftigen Wort-

wechſel gerathen, und ſtanden nun ſo ſchlecht
zuſammen, daß ſie ſich auswichen, und kein
Wort mehr mit einander ſprachen. Auch Ze—
o li de kam Philamirn ſo traurig und zu—
æuckbaltend vor, das er beſorgte, ſie mndchte

von ſeinem Abentheuer im Waldchen VWind be—
kommen haben. Das Soupex war alſo nichtt
weniger als munter; der ungluckliche Ariſt hatte

das Herz nicht, ſich ſehen zu laſſen, und Zo
xam und Chryſal fuhlten auch keinen Beruf in



ſich, ihre Cour zu machen. Palmis, immer in
ibren Gramm verſunken, beobachtete ein ſchwer—

muthiges Stillſchweigen; die Konigin und der
Genie hiengen ihren Gedanken nach, die wie wir
wiſſen, nicht die angenehmſten waren; und Phi-—
lamir, der auf lauter Nadeln ſaß, richtete nur
mit Zittern dann und wann ein paar Worte an
Zeoliden, die ibn kaum einſilbigter Antworten

wurdigte.
Der Prinz hatte eine ſchlafloſe Nacht, und

konnte ſeine Unruhe nicht langer ausbalten; er
entſchloß ſich Zeloiden um eine Erklarung zu
bitten; er ſuchte ſie auf, und ſobald er ſie mit
Palmis allein fand, warf er ſich ihr zu Fußen.
D Zeolide, ſagte er, laſſen Sie mir Gnade wie
derfahren; ich ſebe, Sie wiſſen alles, und alſo

Jch weiß alles rief die Prinzeßin; was
dann? was ſoll ich wiſſen? „Meine Ge—
ſchichte mit Azema.. Jch weiß kein Wort:
aber ich willl ſie wiſſen, und das mit allen Um—
ſtanden! Philamir ließ ſich jezt ſeine unbe—
ſonnene Voreiligkeit berzlich gereuen; aber die
eiferſuchtige Neugier der Prinzeßin mußte nun
einmal befriedigt werden, und er mußte ihr ge—

ſtehen, daß ihn Azema wohl auf einen Augen—
blick hatte verfubren ktnnen, wenn Sie ibm nicht
eine ſo ſchwarze Seele gezeigt hatte. Alſo „ſagte

Zeolide, wenn Sie ſich nicht in dieſem Pataß
G 2



beſunden hatten, wenn es dieſem Weibe mda—
lich geweſen ware, ihnen die ganze Haßlichkeit ih—

res Charakters zu verbergen, und wenn Sie
Jbnen keinen andern Febhler als verderbte Sit—

ten hatte ſehen laſſen, ſo wurden Ste mir um
ihrentwillen ungetreu worden ſeyn! Ach Zeo—
lide, rief der Prinz, denken Sie nicht mehr
an die Verirrung eines Augenblicks, die ich, ſo
lang ich lebe, bereuen werde; ich liebe Sie und
kann nichts lieben als Sie. Und ich, antwor—
tete Zeolide mit Heftigkeit, icth verachte Sie;
Sie ſind meiner? nicht mehr wurdig, ich entſage
Jhnen auf ewig. Mit dieſen Worten lief ſie
eilends von ibm weg, und ſchloß ſich mit Pal—
mis in ihr Cabinet ein.

Zeolide ließ jetzt ibren Thranen freyen Lauf,
und wiederholte tauſendmal, daß Philamir ein
Undankbarer, ein Ungeheuer ſey, und daß ſie
itn in ihrem Leben nicht wieder ſeben wolle
Palmis ſchwieg ſo lang es moglich war; aber
wie die Prinzeßin endlich eine Antwort haben
wollte, ſagte ſie: Mein Eott, gnadigſte Prin—
zefſin, was ſoll ich Jhnen ſagen? Wenn wir
nicht hier waren, wurde ich thun als ob ich ei—
nerley Gefinnungen mit Jhnen hatte; dies wur—
de Sie geneigt machen mich anzuboren, dann
wurde ich Sie nach und nach zu beruhigen und
umnwermerkt wieder auf vernünftige Gedanken zu



bringen ſuchen. „Was auf vernunftige Ge
danten? Du findeſt mich alſo unvernunftig

Ja, Madame. „So muſt du ſehr wenig
Delicateſſe baben Das nicht, ich habe nur
mehr Erfahrung als Sie „Dieſe Art zu den—
ken, nimmt dir ein groſſes Theil von der gu—
ten Meynung, die ich von dir hatte.,, Es
iſt mir leid, ich bringe Sie auf, ich erbittere
Sie, ich ſah es vorher: Sie werden von der
Leidenſchaft uberwaltigt, und ich kann die Be—
hutſamkeit nicht anwenden, die Jhr Zuſtand er—

ſordert. „Wie du mich ungedultig machſt!
Verſuch einmal, ich bitte dich, mir zu zeigen,
daß auch die geringſte Moglichkeit vorhanden ſey,

Philamiren zu entſchuldigen! Jn dieſem
Augenblick wurde ich nichts ausrichten; erlau—
ben Sie mir zu ſchweigen. „Nein, ich ver—
lange daß du mir alles ſageſt, was du denkſt!

Nun dann, ſo muß ich ſagen, daß ich in
Jhrem Betragen beny dieſer Gelegenbeit nicht ein
Funkthen geſunden Menſchenverſtand finde. Phi—

lamir iſt kaum zwanzig Jahre alt; ein ſehr ver—
zeiblicher Vorwiz, und kein Vorſatz Jbhnen
ungetreu zu werden, hat ihn zu dieſer Zuſam—
menkunft verleitet. Dir Kokette iſt reitzend; er
hat ſich einen Augenblick vergeſſen; er hat ge—
fehlt, er erkennt es, es iſt ihm leid; dieſe
tleine Verirrung iſt die erſte, die man ihm vor—



werfen kann, ſeitdem er Sie liebt; er hat die
Kotetten nun kennen gelernt und verachtet ſie

herzlich; fur Sie, Prinzeßin, hegt er die auf-
richtigſte Liebe; er verdient alſo daß Sie ihm
verzeihen. „Und doch werd ich ihm nimmer-
mebr verzeihen!,— Eie wollten alſo ſo thoricht

ſeyn, und von ihrem Liebhaber eine vollkom—
mene und alle Proben aushaltende Treue ver—

langen? Ja, ſo thöricht bin ich. Ohne
eine aufrichtige Gegenliebe tann keine Liebe be—

ſtehen., Dapber kommt es eben, daß die Liebe
von ſo kurzer Dauer iſt. Es iſt unmoglich; daß
eine Mannsberſon es zu dem Grad von Zart-—

heit der Empfindung bringe, deſſen eine tugend—

hafte und zartliche Perſon von unſſerm Ge-
ſchlechte fahig iſt, und man zerfallt gar bald
ſelbſt mit dem zartlichſten Liebhaber, wenn man

keine Nachſicht hat und ihm nicht aufs Wort
glaubt. „Alſo kurz, Palmis, du findeſt mich
fehr romanhaft?, Uebermäßig! „Du be—
klagſt mich nicht ?2, Es thut mir weh Sie lei—
den zu feben: aber wenn ich Jhren Fall mit dem

meinigen vergleicht, ſo iſt es mir unmoglich
Gie zu beklagen. „Wenn man ſich ſein Her;
von eineni Gecrken ſtehlen laßt, ſo verdient man

nichts beſſers als was dir begegnet iſt.“ Das
iſt ſebt bart, Prinzeßin! „Wer hat ange:-
fangen als du? Meinr Abficht war nicht, dil
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weh zu thun; ich ſagte bloß ohne Runkſicht was
ich dachte., Und doch haben Sie mich grau—
ſam verwundet:; ich werde mehr als Einen Tag
brauchen, um es vergeſſen zu konnen. „Und
ich werde die Unempfindlichkeit, die du mir ge—
zeigt haſt, nie vergeſſen., Sie ſind eben ſo
ungerecht als unvernunftig Genug, fiel ihr
Zeolide hitig ins Wort; verlaß mich! Jch er—
wartete Troſt von dir, und du machſt mir noch
neuen Verdruß; laß mich allein?, Palmis
ſtand auf, und begab ſich auf der Stelle weg,
ohne ein einzig Wort zu antworten. So weit
iſt es alſo gekommen, rief die Prinzeßin in
Thrunen zrrfließend aus! whilamir iſt unge—
treu, und Palmis liebt mich nicht mehr! Jch
verliere alles auf einmal! Doch, was ſag ich?
Hab ich nicht noch eine Mutter? Und mit
dieſem Gedanken wiſchte ſie ſich die Augen aus,
und begab iich in das Zimmer der Konigin. Al—
tam ire war eine von den Muttern, die ſiſch
ſeubſt in einer Tochter lieben; und es giebt
Leute, die ſich ſebr viel mit ihren Einſichten in
die Moral wiſſen, und dies eine gute Mutea
t er nennen. Daher kam es dann ganz naturt
lich, daß ſie (wie die Graſin von Genlit
verſichert) nicht nur die Leiden, ſondern auch
die ubermaßige Empfindlichkeit der Prinzeßin
theilte. Wie ſtrafbar kam ihr Phila:



iö4
inir vor! Er hatte Zeoliden (iör Ebene
bild, ihr anderes Jch) einen Augenblick

vergeſſen tonnen! Aber ſo ſind die
Manner, ſagte Altamire. Ach! wenn du wuß-
keſt, was fur Geſtandniſſe ich aus deinem Va—

ter herausgepreſtt habe! Aber
Philamir iſt in meinen Augen noch unen dlicht
malwenniger zu entſchuldigen! O meine Toche
ter! Das groſte Unrecht das jemand bey mir
baben kann, iſt d ich zu bettuhen; deine Leiden
ſind die einzigen die ich nicht ertragen kann, ſie
zerreiſſen ein Herz; Man kann ſich vorſtel?
len, wie entzuckt ein gefuhlvolles Tochterchen
ſeyn muß, ſo uberzartliche Hyperbolen ſogar ini
Palaſt der Wahrheit aus dem Munde ihrer Mut—
ter zu horen. Ach! Meine Mutter; rief Zeolide;
wit wohl thut das, was Sie mir ſagen, der
kleinen Eigenliebe Jhrer Tochter! Ste ſind dik
einzige, die im Palaſt der Wahrheit ihre Spra—
che gegen mich nicht geandert hat. Nun ſchloſ—

ſen ſich Mutter und Tochter zuſammen, und
trbſteten einander, indem jede der Leidenſchaft

der andern ſchmieichelte. Die weiſe Altamiret
tbat ihr moglichſtes, der Tochter ihren Vater
verachtlich zu machen, und ſie noch mehr gegen

ibren kunftigen Gemahl zu erbittern; aber ſie
erbielt doch wenigftens ſo viel dadurch, daß Zeo—

ridens Unwille ſich nach und nach abſtumpfte,
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und daß man dem Ungeheuer, dem Philtamir,
Unvermerkt vergab, ſo wie man es endlich mude
wurde, zu finden, daß er noch unendlichmal
weniger zu entſchuldigen ſey, als Phanaor ſelbſt,
der ſich ſo ſtrafbare Seſtandniſſe von ſeiner zart—
lichen und tugendvollen Gemahlin hatte aurpreſe
ſen laſſen muſſen.

Der Palaſt der Wahrheit hatte nun in we—
nig Tagen Unheil genug angerichtet, und es war

hohe Zeit, daß der abgetuhlte und wohlmei:
nende Gelanor ſich in die Sachen miſchte.
Seine Vermittlung flellte eine Art von gutem
Vernehmen zwiſchen der Konigin und dem Ge—
nie, der Prinzeßin und ihrem getreuen Phili—
mir her. Jndeſſen konnte doch die Erklarung, die
man einander machte, des Ortes wegen,
nicht die ganze Wirkung thun, die ſie vermuthe
lich an jebem anbern Orte gethan haben wurde.

Die Prinzeßin hatte den Prinzen gerne verſi-
chert, daß ſte alles vergangene vergeffen wolle:
aber da ſie genotbigt war die reine Wabrbeit zu

ſagen, ſo mußte er mit der Verſicherung fur
lieb nehmen: daß ſie das Geſchehene zwar ver—
zeöhen, aber nicht vergeſſſen konne, und dali
es nicht in ihrer Gewalt ſey, ihr Herz ganz von
Mißtrauen und Arawobn frey zu machen. Phi—
lamir betrubte ſich daruber, und konnte nicht
taugnen, daß er von der Zeit Anfalle von bd—
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ſer Laune bekomme, die ihn nicht zum beſten Ge—

ſellſchafter fur ſie machten. Es fehlte alſo viel
daran, daß alles zwiſchen ihnen ins Reine ge—
bracht worden ware, und ohne Gelanorn wuüür—
den ſie ſich alle Augenblicke wieder mit einauder
abgeworfen haben. Der Philoſoph verwendete ſich

auch fur die drey in Ungnade gefallenen Hofleuten
Er uberzeugte Phanaorn durch ſeine Vorſtelun—
gen, daß Ariſt mit allen ſeinen Feblern im
Grunde doch ein brauchbarer Mann ſey, und
daß es nur auf den Genie ankomme, wenn er
auch einen ehrlichen und zuverlaßigen Mann an
ihm haben wolle. Was Chryſal und Zoram
betrift, ſezte Gelaänor hinzu, fo ſind Ne im Grunde
weder ſchlimmer noch beſſer, als alle Hoſleute
in der Welt; ſie ſind frehlich keint Muſter von
Weisheit und Tugend; aber Andere wurden es
eben ſo wenig ſeyn; und da Sie nun einmal mit
ſolchen Leuten leben muſſen; iſt immer beſſer,
Sie behalten dieſe bey, deren Sie gewohnt ſind,
als wenn Sie ſie mit andern, die vielleicht noch
groſſere Fehler haben, vertauſchen wollten. Pha

naor folgte dem Rath des Philoſophen, und rief
ſeine Hofleute, die in einen Winkel des Palaſts
zuſammen gebannt geweſen waren, zurutck: aber
die Geſellſchaft gewann nicht viel an Munter—
keit dadurch. Niemand batte mehr das Herz den

Mund aufzuthun, aus Furcht etwas unziemli:
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ihes zu ſägen; mußte man ſchlechterdings reden,
ſo geſchab es mit Zittern, und man konnte beya
nahe nichts vorbringen, das nicht entweder an—
ſtoßig oder ungehorig geſchienen hatte. Jeder—
mann fluchte uber den verwunſchten Palaſt, und
das einzige Vergnügen, das noch darin zu ge—
nieſſen war;, mußte man bey den fremden Rei—
ſenden ſuchen; deren Menge und belſtandiges
Ankommen oder Abgehen, den Ort ſehr lebbaft

inachte.An einem Abend ſuchte Philamir den

alten Gelanor auf, um ihm ſeine Noth mit
Zeolide zu klagen, uber die er mehr als je—
mals mißvergnügt war. Er laßt ſich ſein Zim—

mer zeigen, ofnet die Thur- geht hinein, und
findet eine ungemein ſchone junge Frau, in
tieſer Trauer, die mit einem Buch in der Hand

neben dem Alten ſaß und ihm vorlas. Gelanor
ſchien uber die Erſcheinung des Prinzen verle—
gen zu ſehn. Philamir ohüe es gewahr zu wer—
den, gieng auf die junge Dame zu, und fragte
ſie, ob ſie heute oder geſtern in dem Palaſt an—
gekommen ſey? Jch beworne ihn ſchen ſeit
ſechs Wochen, war ihre Antwort; und da der
Prinz ſein Erſtaunen daruber bezeugte, und nicht
zu begreifen ſchien, was ſie dewegen könne ſich ſo
verborgen zu halten, ſezte ſe dinzu: meine Lagt

verbindet mich die Gejeuſchaft zu ſeehen und

4
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meine Neigung treibt mich die Einſamkeit zu ſu—
chen. Jch ſehe hier niemand als Gelanor; ich
bore ibm zu, ich lerne von ihm, und wunſche
mir kein groſſeres Vergnugen Genug, fliel
ihr der Alte etwas haſtig in die Rede, der Prinz
will mich ſprechen. Jch habe Jhnen eben nichts
dringendes zu ſagen, erwiederte Philamir
und ich, verſezte Gelanor, wunſchte ſehr, daß

es iezt geſchabe. Mir za, verlaſſen Sie uns Bey
dieſen Worten legte die ſchone Mirza ihr Buch
auf ein Tiſchgen, machte eine tieft Verbeugung
und entfernte ſich.

Was fur ein reizendes Weib, rief Philamir,
wie ſittſam, wie voller Grazie ſie iſt! Aber wa—

rum tragt ſie Trauerkleider? „Sie iſt Witt—
we. Seit wann? „Seit vier Wochen;
ihr Mann kam ſehr krank mit ihr an, und ſtarb
in vierzebhn Tagen., Jch nwollte wetten, ſte
hat ſo viel Geiſt als ſie ſchon iſt!.  Sie
antworten mir nicht? „Wozu dieſe Fra—
uen?, Bloße Neugier, lieber Alter!
„Gnadiger Herr, in Jhren Jahren ſollte man
negen die Neugier auf ſeiner Huth ſeyn; ſie
tann weit fuhren, wie Sie wiſſen. Dieſe
eſt ſehr unſchuldig. Antworten Sie mir, Gena—

tor, hat Mirza Geiſt? „Ja, ſehr viel.
So beſizt ſie alles was eine vollkommene Per—
ton ausmacht. „Sir kamen alſo, gnadiger
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Herr, mit mir von Mirza zu ſprechen?.
Was ich Jhnen ſagen woilte, iſt nicht ſebr un—
terhaltend immer die alte Leyer! ich bin
mißvergnugt. Zeolide iſt gar nicht mehr
kenntlich ſie iſt ſo verdrießlich, ſo launiſch?
die geringſte Kleinigkeit bringt ſie auf den
ganzen Tag nichts als Vorwurfe ich bins
uberdrußig.. Dieſe Mirza iſt ſo ſanft, ſo
zärtlich. Kann ſie auch munter ſeyn?
„Was lient Jbenen daran, gnadiger Herr!
Laſſen Sie uns von der Prinzeßin ſprechen.
Eeit ich den Palaſt der Wahrheit bewohne, hae
be ich nie in keiner edlern, reinern und gefuhl—
vollen Seele geleſen als die ibrige iſt. Jch
mochte wohl wiſſen ob ſie ihren Mann geliebt

hat? „Wie, Prinz? Von wem ſprechen
Sie Von Mirza. „Jn der That,
gnadiger Herr, Sie verdienen nicht das Herz
der liebenswurdigſten Prinzeßin von der Welt
zu beſitzen! Welcher Unterſchied zwiſchen Jbren
Geſinnungen, und denen, ſo die Prinzeßin fur
Sie dhat! Unter allen den Mannsperſonen, die
in dieſem Palaſte beyſammen ſind, giebt es ei—
nige ſehr liebenswurdige, und Zeolide fieht nux
Ste! Alle Augen bangen an ihr; ich kenne
zwey eder drey Prinzen, die vor Liebe fur ſie
flierben, und Zeolide iſt die einzige die es nicht
weiß, oder wenigſtens nicht Acht darauf giebt.
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Auch liebe ich Zeoliden uber alles, erwiederte

Philamir, und da ich gewiß bin, daß ich ihre
Eiferſucht aufwecken wurde, wenn ich die Mirza
wreder fahe, ſo verſpreche ich Jhnen, Gelanor,
nicht wieder in dies Zimmer zu kommen. Der
Philoſoph gab dieſem guten Vorſatz ſeinen gan—

zen Beyfall, und Philamir hielt Wort.
Als er den Alten verließ, begab er ſich zu

Palmis, fur die er eine große Freundſchaft
gefaßt hatte. Palmis hatte kein ſo zartes Gefuhl
als die Prinzeßin; es war ihr daher unmbglich
in ihrem Jnnerſten immer mit ihr einzuſtimmen;
und da ſie, ſo oft der Prinz ſich bey ihr uber
Zeoliden beklagte, gendthigtt war, gerade ſo zu
reden wie ſie dachte; ſo konnte ſie unmdglich an—

Dders als eingeſtehen, fie finde das Betragen der
Prinzeßin gegen ihn nicht vexnunftig. Philamiy
und WPalmis befanden ſich eben in einem ſolchen

Geſprach, als Zeolide unverniuthet dazu kam.
Der Prinz und Palmis wurden feuerroth.
Jch komme zur Unzeit, wie ich ſehe, ſagte Zeo—

lide. Ja, Madame, antwortete Pgluis.
Wovon ſprachet ihr dann „Um Vergez
bung, Jch will eine Antwort! „Von
Jhnen. Der Prinz beklagte ſirh uber Jhre Lauz
nen. Und du, Palmis, was ſagteſt du?
„Er habe recht, und Sie fiengen an unertrag-—
lich zu werden. Du bringſt alſo Pbilamirn
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noch mehr gegen mich auf? Wenn ich auch wirk-—

lich grillenhaft und unbillig ware, ſollte meine
Freundin es eingeſtehen Und gegen wen
Sie vergeſſen, Prinzeßin, daß wir im Palaft
der Wabhrheit ſind. Konnt' ich verhehlen was ich
denke, ſo wurde ich mir nichts angelegener ſeyn

laſſen, als dem Prinzen bey dieſer Gelegenheit
zu beweiſen, daß er Unrecht habe, wenn er mit
Zhnen unzufrieden iſt.

Zeolide hatte nichts hierauf zu antworten;
ſie wurde verdrießlich und ſchwieg. Philamir und
Palmis wogten es nicht ein Wort zu ſagen;
endlich brach die Prinzeßin mit einem nefen
Seufzer aus: wahrhaftig, ihr ſeyd alle beyde
uberaus liebenswurdige Geſellſchafter! Woran
dachten Sie, Philamtr? „An Mirza.,
Mirza.? Wer iſt Mirza? „Eiune junge ſehr
reizende Wittwe, die ich beute von ungefehr bey
Gelanorn angetroffen habe., Und ſie haben
ſich ohne Zweifel in fie verliebt „Jch liebe
nichts als Sie, Zeolide, Aber Sie werden
doch dieſe reizende Mirza wiederſehen? „Nein!
ich opfere Jpnen das Vergnugen auf, das mir
ihr Umgang machen wurde., Wie? Eie hal—
ten mich fur eiferſuchtig „PJbilamir? „Jch
kann es nicht laugnen., Ach! Wie gern
mocht' ich Jbnen ſagen konnen, daß ich zu ſtolz
ſeyh, um einer ſolchen Gemuthsbewegung fabig
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zu ſeyn. Aber ich bin gendthigt Jhnen meine
ganze Schwache ſehen zu laſſen. Bey dieſen
Worten konnte Zeolide ihre Thranen nicht zu—
ruckhalten. Jmmer nichts als Vorwurfe und
Thranen, rief Phitlamir aber kaum war ihm
dieſer Ausruf entfabhren, ſo fublte er was fur
eine Wirkung er auf Zeolidens perz thun muf—
ſe, und fiel ihr zu Fußen. Sie ſtieß ihn zu—
ruck. Sie ſind von einer unausſtehlichen
Hartberzigkeit. Nein! Sie lieben mich nicht,
oder Eie ſind wenigſtens unfabig zu lieben wie
ich liebe. Unterſtehen Sie ſich das Gegentheil
zu ſagen! „Vollte Gott ich konnte!
Sie bekennen alſo daß Sie mich nicht lieben?
VS Zeolide, drucken Sie mich nicht gaunzlich
zu Boden! Meine Seele iſt nicht ſo rein und
von ſo zarter Empfindlichteit wie die Jhrige,
aber ich bin keiner ſtartern Anhanglichkeit fahig
als diejenige iſt, womit mein Herz an Jhnen
hangt. Jch verſtehe Sie; Sie fuhlen nichts
mehr fur mich als Hochachtung. „Wenn ich
das Wort Liſebe nicht gebrauchte, ſo ge—
ſchah es bloß darum, weil Sie er mir unterſagt
baben. Ja, ebhe wir in, dieſen Palaſt ka-
men. Zeolide wurde rotb indem Sie dies
ſprach, und wendete ihr Geſicht weg um ibre
Verwirrung zu verbergen. Philamir lachelte,
nahm eine von ihren Handen und druckte ſie

zartlich



zartlich in den ſeinigen. Aber fagen Sie mire,
ich bitte Sie, fuhr Zeolide fort, indem ſie ihrt
Hand zuruck zog, wie iſt es moglich, da Sie
dieſe ſo reizendePerſſon nur
einmal geſehen baben, daß Sie ein ſo beftiger
Verlangen baben konnen, ſie wieder zu ſehen.

Jch bhabe kein beftiges Verlangen
darnach, verſezte Philamir. Aber Sie nennen
es ia ein Opfer, wenn Sie dem Vert
gnugen ſte wieder zu ſehen entſagten? „Es
iſt wahr; wenn es mir frey geſtanden hatte,
wurde ich dieſen Ausdruck nicht gebraucht har
ben., Kurz alſo, Sie bringen mir e un
Op fer wenn Gie dieſer fremden Perſon nicht
nachgeben! „Ja; ſte iſt liebenswürdig, geiſt—
poll, und es ware mir ſehr angenebm geweſen
Umgang mit ihr zu haben; ich entſage dieſem
Vergnugen ungern, und kann mir nicht verber—
gen, daß Jhre Eiferſucht.,— Meine Eiferſucht?

fiel ibhm Zeolide ins Wort, was fur Ausdrucke?

Was fur eine Sprache? Aber ach! es iſt
nur zu wahr, daß ich Jbnen eine lacherliche
Eiferſucht gezeigt babe; ich bin bochſt unzufrie—
den mit mir ſelbſt, und waren wir nicht in die—

ſem unſeligen Palaſt, Sie ſollten nie etwas ſol—
ches an mir geſehen haben.

Einige Tage nach dieſer Converſation wur—

de Philamir, der ſeiner Gewobnheit nach det
J
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Morgens in einem langen Gang von Palmbau—
men ſpaziren gieng, von fern die ſchone Mirza
gewahr, die in grofſer Bewegung zu ſeyn ſchien.
Eie naberte ſich ihm und redete ihn mit einer bee

unrubigten und ſchuchternen Mine an. O, gnas
diger Herr, ſprach ſie, verzeiben Sie ich
bin in einer entſetzlicher Unruhe ich habe
mein Taſchenbuch verlobren und ſuche es ſchon
uber eine Stunde lang ſollten Sie er uicht
vielleicht gefunden baben Nein, antwortete
Philamir, und es thut mir leid, da ich ſehe, wie
viel Jhnen daran gelegen iſt. „Es enthalt
mein Geheimnis. Jhr Geheimniß?
rief der Prinz. „Jch bin ſo unvorſichtig ge—
weſen die geheimſten Empfindungen meines Her—

zens in dieſes Buch zu ſchreiben Aber genug
davon! Leben Sie wohl, gnadiger Herr. Soll:
ten Sie mein Taſchenbuch von ungefehr finden,
ſo haben Sie die Gute mir zu verſprechen, dak
Sie es mir uneröfnet wiedergeben wollen.,

Jch verſpreche es Jhnen. Aber, wenn ich ſo
glucklich ſeyn ſollte es zu finden, wo kann ich
Sie wiederſehen, um es Jhnen zuzuſtellen

Jch werde morgen in eben dieſer Allee wie—
der anzutreffen ſeyn, ſagte Mirza, und entfernte
ſich, drehte aber im Weggehen den Kopf zweye
mal, um nach dem Prinzen zu ſehen, der ihr
mit ſeinen Blicken folgte, und einen tieſen Seuſtn



zer holte, wie er ſie aus den Augen verlohr. Er
gab ſich hierauf viele Muhe, das Taſchenbuch zu

ſuchen; er durthſtreifte deswegen den ganzen
Garten, war aber nicht ſo glucklich es zu finden.

Des folgenden Tages, mit Sonnenaufgang,
begab er ſich unter die Palmbäume, und weil
Mirza noch nicht da war, machte er indeſien
einen Spaziergang. Nach einer Welile wurde er
ein Papier gewabr, das auf dem Raſen lag; er
ſtebt eine artige Frauenzimmerhand, er lieſet,
aber wie groß iſt ſeine Beſturzung, da er findet,
daß es ganz allerliebſte Verſe ſind, worin Mirza
die beftigſte Leidenſchaft fur Philamurn auts
dructt. O ungluckliche und allzuliebenswurdige
Mtirza, ruft, er aus, obne Swenfel iſt dies ein
Blatt aus dem Taſchenbuche, das da ſo angſtlich

ſuchteſt der Wind weird es dieſe Aacht
hieher geſfubrt haben. Das iſt alſo dar Geheim—
nis, das Sie mir verbergen wollie! O mochte
ich es lieber nie entdeckt haben!

Jn dieſem Augenblicke ſiebht er Mirza her—
ankonmmen. Er fliegt ibr entaegen. D gnadiger
Herr, ich babe mein Taſchenbuch wieder gefun-

den, aber es ſehlt ein Blatt Gott! was ſeh
ich? es iſt in Jbren Zanden! Sie daben
er doch nicht geleſen? Ungluckliche Mirza!
Elender kann ich nun nicht werden! Piit die—
ſen Worten ſintt ſie auf den Raſen hin; und

H 2
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ſcheint einer Dhnmacht nahe zu ſeyn. Der Prinz
gerath auſſer ſich, er laßt ſich mit einem Knie
vor ibr nieder; „O Mirza, ſagte er mit gebro—
chener Stimme, in welche entſetzliche Unruhe
ſturzen Sie mich? Grauſamer verſezte Mir—
za, da Sie dieſes Blatt geleſen baben, ſo kann
Jhnen das Stillſchweigen, wozu ich mich ſelbſt
verurtheilt hatte, meine Schwachheit nicht lant
ger verhehlen. Ja, ich bete Sie an. Ach! Sie
allein haben mich die heftigſlz, die unbezwinge
barſte aller Leidenſchaften kennen gelehrt z ich
fuhl es, ich werde ſie nicht uberwinden konnen,
ſie wird mir ins Grab folgen, oder mich viel—
mehr darein ſturzen. Jch kann nicht die Jhrige
ſeyn; ihr Wort iſt ſchon gegeben, und Sie wiſt
ſen mein Geheimniß was bleibt mir alſo
ubrig als zu ſterben! Zu ſterben, rief Philamir;
o Himmel! ich, ich ſollte die Urſache Jhres
Todes ſeyn? Eher ſollte. Ach Mirza! kon—
nen Sie ſich das Entſetzliche meiner Lage den—

ken? das heiligſte Verſprechen bindet mich..
Jch weiß es nur zu wohl, unterbrach ihn

Mirza; und wenn es auch moglich war, daß
Sie es brechen wollten, ſo wurde ich doch ſelbſt
nimmermehr darein einwilligen. Zrolide iſt ihe

ner wurdig, die Liebe macht mich nicht ungerecht;
Gelanor ſprach mir oft von ibr, und da ich nicht
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von Jhnen mit ihm ſprechen durfte, horte ich
ihn mit Vergnugen einen Gegenſtand lobpreiſen,
der Jhnen ſo lieb iſt; wie könnt' ich Zeoliden
deßwegen haſſon, weil ſie Philamirn liebt!
Welch ein Herz, welche Geſinnungen! rief der
Prinz: wie? Sie haſſen Jhre Revalin nicht?
Ohne ſie, erwiederte Mirza mit geruhrter Stim—
men, konnte ia Philamir nicht glucklich ſeyn;
mein Leben wollt' ich, wenn es ſeyn mußte, hin-
geben um Zeolidens Leben zu retten! „O
Mirza! Wie bewundere ich Sie!, Leben
Sie wohl, gnadiger Herr! Sie haben in meiner
Seele geleſen, ich kann mich nicht enthalten
noch zu ſagen und vergeſſen Sie nicht, daß
wir im Palaſt der Wabrheit ſind! daß ich
Sie bis zu meinem letzten Lebenshauch lieben

werde, und daß Sie auf ewiag in dieſem Herzen
herrſchen ſollen. Es iſt eben ſo rein und edel als
es zartlich iſt  Ohne Ehrgeitz, der Eifer—
ſucht unfabig, wurde ich Sie vielleicht haben
glucklich machen konnen, wenn Leben Sie
wohl, theurer Prinz! D das iſt zu viel, un—
terbrach ſie Philamir, anbetenswurdige Mirza!

Wie? Sie wollen dieſen Palaſt noch heute
verlaſfſen? Jch weiß zwar, daß Jhre drey
Monate zu Ende ſind, und ich, ich muß noch
drey Wechen bier verweilen! Gnadiger Herr,
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antworktete Mirza, ich wurde obhne Aufſchub abe
reiſen, wenn Genalot nicht krank ware; aber er
bedarf meines Beyſtandes, und ſo bleibe ich.

Aber ich verlange von Jhnen, daſ Sie nicht zu
Gelanorn kommen, und daß Sie mein Ge—
beimniß, das Jhnen ohne dieſen Zufall nie hatte
betannt werden ſollen, keiner Seele anvertrauen.
Man kann hbier keine Unwabrheit ſagen, aber
man kann wenigſtens ſchweigen. Leben Sie wohl,
Prinz, zum leztenmal, und mit dieſem Worte
entfernte ſie ſich mit der großten Eilfertigkeit.
Der Prinz wollte Sie aufhalten, aber ſte befahl
ihm mit einem Ehrfurcht gebietenden Ton und
majeſtatiſchem Anſehen, ihr nicht zu folgen, und
er mußte geborchen.

Bewunderung und Mitleiden, die Schonheit

der Mirza, ihr Gelſt, die Vortreflichkeit ihres
Herzens, und ſeine durch ihre Leidenſchaft gee
ſchmeichelte Eigenllebe, beſlurmten die Treue,
die er Zeoliden ſchuldig und zu halten entſchloſ—

ſen war, nur zu ſehe. Am meiſten ruhrte ihn
der Gedanke, daß ſeine Liebe der ſchonen unb
bis zum Heroismus tugendbaften Mirza das
Leben koſten ſollte! Sie wird ſterben, ſagte er
ſich ſelbſtt, und Zeolide wurde ſich troſten
konnen! Dieſe Reflexion kam immer wieder;z
und gleichwohl liebte er Zeoliden noch. Er gee



ſtand ſich ſelbſt, daß die Prinzeßin weit unter
ihrer Ftivalin ſey, und dennoch fand er einen
unerklarbaren Zauber an ihr, den Mirza nicht
beſaß. Zeolide zog ibn an, ſchmelzte ſich gleich—
ſam in ſein Herz ein, und erfullte ſein Jneer—
ſtes durch und durch; Mirza blendete ihn, letzte
ſeine Einbildungskraft in Feuer, drehte ibm den
Kopf, aber ſie war, ſeiner Meynung nach, zu
ſehr uber ibhn erhaben, und ſetzte ihn zu ſehr in

Erſtaunen um ibn zu bezaubern. Indeſſen machte
die Furcht, ihr Geheimnis wider ſeinen Willen
zu verratben, daß er Zeoliden ſo viel moglich
auszuweichen ſuchte. Die Prinzeßin wurde bald
gewahr, wie todlich er zu furchten ſthien, allein
mit ihr zu ſeyn; Vernunft und Stolz vermoch—
ten ſie, einen Liebhaber, der ſie vermied, nicht zu
ſuchen. Nach ſo viel Unruhe, Verdrufi, Qua
ken und Kampfen, fieng ſie an weniger zu lei—
den; ſie hatte zu viel ſuſſe Tauſchungen verlob—
ren, als daß die Liebe in ihrem Herzen nicht
beynahe ganzlich hatte erldſchen ſollen.

 Die drey Wochen waren endlich verfloffen,
und der erwunſchte Tag war anzebrochen, an
welchem man den traurigen Palaſt der Wahr—
beit verlaſſen ſollte. Philamir begab ſich in al—
lerfrübe zum letztenmal in den Palmengang, und
Lwir konnen es nicht lauugnen) mit einem bren—e
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nenden Verlangen die liebenswurbdige Mirza
noch Einmal da zu ſehen. Er hatte ſich nicht
enthalten tonnen, Sie ſogar ſchriftlich und aufs
flehendlichſte um dieſe letzte Zuſammentunft zu
bitten; aber er wagte es kaum zu hoffen, daß
ihre ſtrenge Tugend ſich zu dieſer Gefalligkeit
herablaſſen wurde. Wie groß war ſeine Freude,
da er ſte auf einmal zum Vorſchein kommen ſab!
Mirza bezeugte die großte Beſturzung den Prin—
ten bier zu erblicken, und wollte fliehen; aber
Philamir hielt ſie zuruck. Ach! gnadiger Herr,
ſprach ſie, ich glaubte Sie hatten dieſen Jalaſt
ſchon verlaſſen, und ich verſah mich, da ich die
ſen, meinem Herzen ſo werthen Ort beſuchte,
nichts weniger als Sie da zu ſinden. Wie?
rief er, Sie haben mein Billet nicht erhalten?

Nein, wahrhaftig, gnadiger Herr, antwortete
ſie. Philamtr betrubte ſich darüber, daß er das
Gluck, Mirza noch Einmal zu ſehen, dem bloſ—e
ſen Zufall zu danken haben ſollte, und ſagte ihr
das Zartlichſte, was die Dankbarkeit nur immer
eingeben kann. Mirza weinte und zeigte dem
Prinzen ſo beroiſche und zugleich ſo außerſt
zartliche Geſinnungen, daß er, von Liebe und
Bewunderung uberwaltigt, zu ihren Fußen ſank,
und ſeine Gefuhle nur durch Thranen ausdrüce
cten konnte. Jn dieſem Augenblick horte er ein



leiſer Rauſchen von Blattern hinter ſich; erſieht
ſich um, und erblickt, mit einem Schrecken, den
keine Beſchreibung erreichen konnte, Zeoliden

nur zwey Schritte weit entfernt.
Die Prinzeßin ſtand vom Erſtaunen wie ver—

fleinert und ſchwieg: Philamir aufs außerſſe
verlegen unð beſchamt, fand weder Muth noch
Worte dieſes Stillſchweigen zu unterbrechen;
endlich nahn Mirza das Wort, und erzahlte der
Prinzeßin ihre ganze Geſchichte mit Philamirn.
Sie ſeben, ſetzte Sie hinzu, daß ich mich nicht
ſcheuen darf, meine Rivalin ſelbſt in meinem
Herzen leſen zu laſſen; ich ben ſo unfabig Sie
zu haſſen, daß ich vielmebr aufs lebh ifteſte fuhle,
was Sie in ditzſem Augenblicke fuhlen muſſen.
Jhre Leiden ſind mir ſo ſchmerzlich, als meine
eigenen; Philamir trennt ſich ungern von mir,
das tonnen wir Jhnen nicht verbergen; aber er
liebt Sie noch immer, und gerieth er auch in
Verſuchung, Sie mir aufopſern zu wollen, ſo
wurde ichs. nimmermebhr zugeben. Jch verlaſſe
ihn ich werde irn nimmer wieder ſeben— Es
wird mich mein Leben koſten, aber meine Pflicht
iſt mir tbeurer als meine Liebe. Aber wie iſt
es moglich, ſagte Zeolide, daß eine Leiden—
ſchaft, die ibre Vernunft nicht billigte, eine ſo
vroffe Gewalt uber ein Herz wie das Jhrige er—
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balten konnte? Leben Sie wohl, Phila-
mir! fubhr ſie fort, ich gebe Jhnen Jhre Frey—
heit wieder, ich nehme die meinige zuruck und
entſage Jhnen, und den Gedanken an ehliche
Verbindung auf ewig Adieu, mochten Sie
glucklich ſeyn! Zeolide bleiben Sie, rief Phie
lamir halbſinnlos. Gehen Sie, gnadiger Herr,
ſagte Mirza in einem ſchmachtenden Tone, ger
hen Sie ihr nach, verlafſſen Sie die ungluckliche

Mirza. Meine Rivalin liebt Sie nicht mehr,
aber Siſe beten ſie an Wollte Gott ich
konnte Jhnen ihr Herz mit allem Blut in mei—
nen Adern wiederkaufen, da ich ſehe, daß Sie
nicht ohne ſie leben kdnnen! D Mirza, rief
der Prinz, welche Große iſt in dieſer Gefinnung!

Za, Sie allein verdienen.. Aber Zeor
lide! Ach! ich kann mir ſelbſt nicht er—
klaren was im Grunde meines Herzens vorgeht.
„Grauſamer! rief Mirza, konnen Gie zwiſchen
einer Perſon die Sie nicht mehr liebt, und der
zartlichen und unglucklichen Mirza noch ſchwan—
ten? Wenn Sie jetzt, da ein Funke von Hof—
nung in mein Herz gefallen iſt, wenn Sir mich
ne tzt verlaſſen, ſo ſehen Sie mich vor Jhren
Augen ſterben.... Aber was ſag ich, o Him—
mel? ich verirre mich Es iſt nicht in meiner
Macht, Jbnen meine innerfte Empfindung ver—



bergen zu konnen.. Laſſen Sie mich ſliehen!
Nein, nein! ſtel ibr der Prinz ins Wort,

ich kann nicht ſo grauſam ſeyn, das liebenswur-

digſte und tugendhafteſte Geſchbpfe das je gewe—
ſen iſt, dem Tode Preis zu geben. Groſſer
Gott, rief Mirza, was wollen Sie damit ſagen?
Wenn Sie wollen daß ich leden ſoll, ſo verſpre—

then Sie mir alſo Jhre Hand? Der Prinz
konnte vor Weinen und Schluchzen nicht ant—
worten. Wohlan, liebſter Philamir, ſetzte ſie

Jinzu, verlaſſen wir dieſen Palaſt ohne Anſtand!

Rommen Sie!.
Mit dieſen Worten, lief Mirza mit eilen—

den Schritten boraus, und zog den Prinzen
nach ſich, der von dem beftigſen Aampf mit ſich
ſelbſt kaum dir Fraſt hatte, ihr zu folgen. Schon
naberten ſie ſich der fatalen Pſorte, als der ehr—

wurdige Gelanor ibnen auf einmal entgegen kam.
Mirza fubr zuſammen: ach, Prinz, laſſen Sie
uns flieben, rief ſe: boren Sie nicht was die-—
ſer Alte ſaat. ..Haltet, rief der Weiſe; hal—
tet ein, die Zlucht iſt unmoalich, die Pforten
ſnd verſchloſſen. Bey dieſem ſurchtbaren Wor—
ten erblaßte Mirza, ihre ſchlotternden Knie
fanken unter ihr ein; aber Gelanor faßre ſte noch

beim, Arm und ſagte: Treuloſe, gieb mir den
Kalisman, den ich dir anvertraute wieder, oder



ich klage dich an und liefre dich der Rache Phar

naors aus. Mirza beſann ſich keinen Augen—
blick; ſte zog ein kryſtallenes Kaſtchen aus ihrer
Taſche und reichte es Gelanorn hin. Nun fagte
dieſer zu dem Prinzen, horen Gie was Jhnen
das Weibſtuck ſagen wird, dem Sie Zeoliden
aufgeopfert haben. Reden Sie Mirza, fuhr er
fort, ich befehl es Jhnen, reden Sie! Nun
ſo wiſſen Sie denn, ſagte Mirza, die Tugend
mit der ich Parade machte, war nur eine Maske:
Ehrgeiz und Eitelkeit ganz allein brachten mich
auf den Gedanken, dieſen ſchwachen und leicht-
glaubigen Prinzen zu verfubren. Wir brau—
chen nichts weiter, verſetzte Gelanor; Sie ſind
ſrey, Mirza!

DTie Betrugerin entfernte ſich ſo ſchnell ſie
konnte. D Zeolide, rief der Prinz, mit auf—
gehobenen Augen; ich Ungluchlicher! was hab
ich gethan! Aber wie hatte ich mich auch des
Mitleidens in einem ſo beſondern Fall erweh—
ren können? Woullen Sie wiſſen, gnadiger
Herr, erwiederte der Philoſoph, was Jhr Mit—
leiden ſo lebhaft gemacht hat? Jbre Eitelkeit
war es, die ſich durch Mirza's vorgegebene Liebe
geſchmeichelt ſand. Mit etwas weniger Eitel—
keit hatten Sie gedacht; daß die Liebe zwar eine
boſe Krankheit ſeyn kann, aber daß man doch



wenigitens nicht daran ſtirbt. Auch hatten Sie
ſich dann unfehlbar ſelbſt geſagt, daß das Mit-
leiden nie ſo weit gehen durfe, uns den heilig:
ſten Verbindungen ungetreu zu machen. Ach,
Gelanor, fiel ihm der Prinz in die Rede, ra—
then Sie mir; was ſoll ich thun? Nehmen Sie
ſich meiner an! Leiten Sie mich! „Jhre Sache
Prinz, iſt ſo ganz verzweifelt nicht als Sie
denken. Phanaor iſt bereits von allem unter—
richtet, und hemühbt ſich in dieſem Augenblicke,
die Prinzeßin zu beſanftigen und zu Verzeihung
Jhres Fehlers geneigt zu machen. So bald es
Zeit ſeyn wird, daß Sie ſelbft erſcheinen, wird
er Sie rufen laſſen., Unterdeſſen, verſezte
Philamir, ſagen Sie mir doch, wie es zugieng,
daß dieſer Talismann, den der Genie ehemals
der ſchönen Ageel je gegeben hatte, in die Hande
der hinterliſtigen Mirza kam? Sehr gern, er—
wiederte der Alte.

„Als Agelie dieſen Palaſt verließ, nahm
ſie Nadirn das koſtbare Kaſtchen wieder und ſtellte
es mir zu, unter der Bedingung, daß ich kei—
nen andern Gebrauch davon machen ſollte, als
es den Damen, die hieber kamen, zu leiben,
ſo oft als ich ſte dadurch aus einer großen Ge—
fahr ziehen konnte. Seyn Sie kunftig, ſagte ſte
mir, der Beſchutzer ders ſchwachern Geſchlechtes
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in dieſem furchtbaren Palaſie, und laſſen Sie
ſich durch die Verachtung, die einer Schuldigen
gebuhrt, nicht abhalten, fie zu bedauern, und
zu retten. Jch nahm den Talisman unter die:
ſer Bedingung von Agelien an, und gebrauchte
ihn ihrer mitleidsvollen Abſicht gemaß. Seit acht-
zehn Jabren habe ich eine Nenge armer Weib—
chen, denen daran gelegen war wenigſtens die
eine oder andere Anekdote ihres Lebens fur ſich
zu behalten, vor dem Zorn und der Rache ihs—
rer Manner dadurch ſicher geſtellt. Eine jede,
der ich den Talisman anvertraute, gab ihn mir
bey ihrer Abreiſe wrieder zurued, und bie auf die
ſen Tag hat keine Mannsperſon das mindefte von
dieſem Geheimniß erfahren. Es ſind ungefebr vier

Monate, als ich bey einem Epaziergang in die—
ſen Garten eine ſchone junge Perſon erblickte,
die in Thrunen zerfloß, und dieſe Perſon war
Mirrza. Sie entdeckte mir, ſie hatte dieſen
Morgen, da ſie im Palaſt angekommen, die ge—
beime Tugend deſſelben zufaliger V'eite erfab—
ren, und befande ſich dadurch in die auſſerſte
Verlegenbert geſtzt. Jch habe einen Mann, fubtz
ſle fort, der an einer Abzehrung krant liegt, und
nur wenige Tage noch zu leben bat; er dat jehr
glucklich mit mir gelebt, aber ich kann nicht
laugnen, daß ich ihn betrogen habe: fragte er



mich aus, ſo wurden die lezten Augenblicke fen
nes Lebens ſchrechlich werden, und er wurde
ſich vielleicht vor ſeinem Ende noch an mir
ruchen wollen: Jch ſtillte Mirzas Angſt
tudem ich ihr den Talisman anvertraute; und
vier Wochen darauf ſtarb der arme Mann in
thren Armen, voller Dankbarkeit gegen den Him—
mel, der ihm, wie er ſagte, die tugendhaſteſte
Frau in der Welt zur Gefabrtin ſeines Lebens
gegeben hate. Mirza, die nun Wittwe ge—
worden war, bat mich flehentlich, ibr den Ta—
lisinann bis zu ibrer Abreiſe zu laſſen, nur aus
Furcht, ihre Reputation in dieſem Palaſt durch
irgend eine unverſehene Frage zu verlieren, wo—
fern ſie mit dem Verwahrungsmittel nicht ver—
ſehen ware. Mirza ſchien ſich an mich zu tatta-—
ſchiren; ſie iſt liebenswurdig, und ihr Umgang
war mir angenehm: indeſſen ſah ich ſebhr gut,
wie gefabrlich eine ſolche Perſon fur alle andern

an einem Orte werden konnte, wo ſte die ein—
zige war, die ibren Charakter und ihre Geſin—
nungen verbergen konnte; ich verlangte alſo
don ihr, in der großten Einſamkeit zu leben,
und als Sie, mein Prinz, ſie durch einen Zu—
fall in meinem Zimmer geſehen hatten, befahl
ich ihr, ſich nie wieder vor Jhnen blicken ſzu
laſſen. Da ich ihr Gebeimniß befaß, ſo war ſte
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gezwungen ſich in allem nach meinem Willen
zu richten. Endlich ward ich krank, und Mirza
blieb, unter dem Vornand mich zu pflegen,
uber die aewohnliche Zeit hier. Geſtern ſah ich
ſie heftig bewegt; ich ſchöpfte emigen Verdacht,
aber ich ſchwieg; der Arzt hatte mir befehlen
noch ein paar Tage das Zimmer zu kuten, und
das wußte Mirza: allein da ich mich dieſen Mor—
gen merklich beſſer fuhlte, aieng ich aus, ſah
die Prinzeßin und erfuhr von ihr was vorgieng.

Jch begab mich ſogleich zum Genie, und be—
wirkte, daß die Pforten der Palafts verſchloſſen
wurden. Die Prinzeßin weiß noch nichts von
Mirza's Betrugerey; ich verabredete es mit Phas
naorn, daß er nichts von dem Talisman ſagen
ſollte, damit Sie, gnadiger Herr, ſich deſſel—
ben, wenn Sie wollen, bedienen konnten, das
Herz der Prinzeßin. wieder zu gewinnen.

Nach Endigunng dieſer Erzablung, ſtellte
Gelanor dem Prinzen das kryſtallene Kaftchen
zu, und wenige Auagenblicke darauf wurde dieſer
von einem Stlaven des Cenie's abgebolt. Eo—
bald Philamir die Prinzeßin erblichte, warf er
ſich zu ihren Fußen, entdeckte ihr den Vetrug
der Mirza, zeigte ihr den Talisman, und ſezte,

indem er ihn auf einen Tiſch legte, binzu, ich
batte ibnen dieſe Geſchichte verbergen, den Ta-

lirman
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tisman behalten, und Sie vermittelſt deſſel—
ben glauben machen konnen, daß ich der Mir-
za nicht gefolgt ſey und allen ihren Verfuh—
rungen zu widerſteben gewußt batte; aber, wie—
wohl ich Jbrer Hand nicht entſagen kann, ohne
dem Gluck meines Lebens zu entſagen, ſo will
ich Sie doch lieber verlieren als hintergehen.
Ja, Zeolide, ich ließ mich verfuhren, ich wurde
hingeriſſen, und ich habe dieſe blinde und un—
geſtume Leidenſchaft nicht mehr fur Sie, die
mich beherrſchte ehe wir in dieſen Palaſt ka—
men: aber ich liebe Sie wie ich Sie durch mein
ganzer Leben lieben werde, und Sie ſind die
einzige Perſon in der Welt, die mich wahrhaft
und auf immer glucklich machen kann.

Bey dieſen Worten reichte Zeol ide Phi—
lamirn ihre Hand, die er mit Entzucken empfieng:

Tie Geſinnungen, die ſie mir zeigen, ſagte ſie,
ſind zu meinem Elucke binlanglich. Wenn dieſer
Palaſt. nur bloß die Tauſchungen zerſtreute,womit
die Liebe ſich ſelbſt hintergeht, ſo wurde mith's
nie gereuen ihn bewohnt zu haben: aber die Luft

die man darin athmet, iſt ſogar der Freundſchaft
todtlich. Kommen Sie, Philamir, lafſen Sie uns
dieſen gefahtlichen Aufenthalt auf ewig verlaf—
ſen. Jndem Sie dies ſagte, ſtand die Prinzeßin
auf, Philamir folgte ihr, ſie ſuchten Phanaorn

J



130und die Kbnigin auf, und man war im Begriff
in die Wagen zu ſteigen, und dem tarurigen

Palaſt der Wahrbeit auf immer den Ruk—
ken zu kehren: als man auf, einmal mit Erſtaur
nen gewahr ward, daß ſeine kryſtallnen Mau—
ern ſich farbten, ihre Durchſichtigkeit verlohren.
dicker wurden, und ſich in Porphyr und milch—
weiſſen Marmor verwandelten. Jn eben dieſem
Augenblick erſchien der Konig der Genien,
wandte ſich zu Zeoliden und Philamirn, und
ſprach: der Zauber iſt vernichtet, und nichts
hindert euch mehr dieſen neuen Palaſt zu bewoh—
nen, worin ihr alle Jlluſtonen wieder ſinden
werdet, die zum Glucke des Lebens nothig ſind.
Die Erinnerung an den Palaſt der Wahrheit
diene bloß dazu, euch auf im

mer vor unedelmMißtrauen zu bewahren, und lehre ch
eun, dieBeweaung eines unbeſcheidenen Furwitzes zu uns

terdrucken; und o! mochtet ibr nie vergeſſen,
daß grenzenloſes Zutrauen, Gefalligkeit und
Nachſicht, die ſanfteſten und dauerhafteſten Rande
der Herzen ſind. J

Gedruckt mit Salzerſchen Schriften.
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